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Durch dieses Tor ging es nach Wollishofen: Der Wollishofer-

turm stand beim Paradeplatz, und sein Tor soll nur für Fuss-

gänger passierbar gewesen sein. Doch irgendwann ging sein

Name einfach vergessen. Seite 3

Losinger Marazzi baut den Tuchmacherhof. Damit entsteht in

Greencity eine Siedlung mit 118 Miet- und Eigentumswoh-

nungen. Vergangene Woche fand die Grundsteinlegung des

neuen Gebäudes in der Manegg statt. Seite 5

Der Zoo Zürich setzt seine Entwicklung Richtung Naturschutz-

zentrum fort. Mit der neuen Australienanlage zogen bisher

nicht vertretene Tiere wie der Koala ins alte Afrikahaus ein

und sorgten für einen Besucheransturm. Seite 14 und 15

Grosse SiedlungKleiner Durchgang Riesiger Ansturm

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Die Ausstellung «Liebesblicke» im Museum Rietberg
zeigt Malerei aus der Pahari-Region, dem Vorgebirge
des Himalayas in Nordwestindien. Sie gibt Einblicke
in die Tradition der indischen Malerei an den Fürs-
tenhöfen. Das Museum im Enge-Quartier gehört aus-

serhalb Indiens zu den führenden Institutionen im
Bereich der indischen Malerei. Noch bis zum 13. Mai
sind die Werke zu sehen. Auf dem Bild: Gottheit
Krishna treibt die Kühe in den Wald. Entstanden ist
es um das Jahr 1750. Artikel Seite 7

Bild: Sammlung Eva und Konrad Seitz, Museum Rietberg Zürich

Diese Bilder wurden von indischen Fürsten bestellt Erst neu gegründet, zum ersten Mal

angetreten und gleich zwei Sitze ge-

holt: Die Grünliberalen (GLP) hatten

einen erfolgreichen Einstand im Adlis-

wiler Parlament. Die SVP bleibt mit

acht Sitzen weiterhin die stärkste

Fraktion im Grossen Gemeinderat –

trotz zwei verlorenen Sitzen im Ver-

gleich zu 2014. Zuletzt war die SVP

gar mit elf Personen vertreten. Grund

dafür: Nach den Wahlen im Jahr 2014

hatte die SVP zwar zehn Sitze und die

FDP sechs, letztes Jahr gewann die

SVP jedoch einen Sitz dazu, weil

FDP-Gemeinderätin Marietta Werder

aus dem Parlament zurückgetreten

und Keith Wyss nachgerückt war. Die-

ser stand 2014 auf der FDP-Liste, war

aber mittlerweile bei der SVP einge-

treten.

Zu den Gewinnern der Wahlen

dürfen sich die Grünen zählen, die ei-

nen Sitz zulegten und neu drei Vertre-

ter im Parlament haben. Die CVP ver-

lor hingegen einen Sitz und kommt

nun noch auf vier. Die restlichen Par-

teien konnten ihre Sitze behalten.

Im Stadtrat wurde Schulpräsident

Raphael Egli (CVP) abgewählt. Die SP

und die Freien Wähler sind hingegen

wieder vertreten. Die SVP verliert ei-

nen Sitz, da ihre Kandidatin Heidi Ju-

cker die Wahl verpasste. Um das

Stadtpräsidium kommt es zum zwei-

ten Wahlgang. Wahlen Seite 11

Adliswil: GLP ist erstmals
im Parlament vertreten
Freie Wähler und SP sind
wieder im Stadtrat, SVP und
CVP verloren hingegen je
einen Sitz. Im Grossen
Gemeinderat musste die SVP
zwar Federn lassen, bleibt
aber grösste Fraktion. Neu
sind die Grünliberalen im
Adliswiler Parlament dabei.

Pascal Wiederkehr

Die SVP hat zwei Sitze gegenüber 2014 eingebüsst. Die CVP verlor einen
Sitz, die Grünen kommen auf drei Sitze, die GLP ist neu dabei. Grafik: pw.

Ein überparteiliches Komitee hat die

Volksinitiative «Neue Arbeitsplätze

anstatt Carparkplätze» lanciert: Die

IG Kongressstadt will Zürich als Kon-

gressstadt stärken. Es gehe darum,

«Mehrwert für die Stadt Zürich» zu

schaffen. Statt eines Carparkplatzes

soll an dessen Stelle, nahe des Lan-

desmuseums und gleich beim Haupt-

bahnhof Zürich, ein modernes Kon-

gresszentrum entstehen, das den in-

ternationalen Vergleich nicht scheuen

muss.

In dieser Ausgabe liegt der Unter-

schriftenbogen der lancierten Volks-

initiative bei. Zudem legt Robert E.

Gubler, KGV-Ehrenpräsident und

Vorsitzender des Forums Zürich, in

einem Beitrag auf Seite 4 die Argu-

mente der IG Kongressstadt dar. (zb.)

IG Kongressstadt

lanciert Kampagne

Publireportage

2002 wurde Andres Türler als jüngs-

ter Stadtrat gewählt. Er hat alle seine

Volksabstimmungen in den vergange-

nen 16 Jahren erfolgreich durchge-

bracht. Meilensteine seiner Stadtrats-

karriere waren unter anderem die

Tramlinien Zürich-West und Hard-

brücke, das EWZ-Glasfasernetz oder

die Verankerung der 2000-Watt-Ge-

sellschaft in der Verfassung. Ein

«Flop» hingegen war das Tram 2.

«Es ist Realpolitik. Ich empfand es

nie als Niederlage, dass die Verbin-

dung zum Bahnhof Altstetten nicht

gebaut wird. Dass der Zweier nun

keine Anbindung hat an den Bahnhof

Altstetten, finde ich nach wie vor

falsch. Es gab ein paar Lokalmatado-

ren, die ihr Revival hatten.» Und die

Initiative 7 statt 9 Stadträte? «In Zü-

rich würde dies nur funktionieren,

wenn sich die Stadtverwaltung auf

das beschränken könnte, was hoheit-

lich vorgeschrieben ist. Nicht mehr

dabei wären dann etwa die Spitäler.»

Und nachher? «Einigermassen si-

cher ist, dass ich Präsident der Stadt-

schützengesellschaft werde. Immer-

hin ein KMU.» Zudem werde er eine

Ausbildung zum Mediator beginnen.

«Ich möchte die Seite wechseln und

wieder einmal etwas lernen. Als Me-

diator hoffe ich, zu Problemlösungen

beizutragen.» (pm./ls.)

Interview auf Seite 9

Türler ist gegen sieben Stadträte
Andres Türler (FDP) tritt
nach 16 Jahren im Stadtrat
zurück. Der Vorsteher der
Industriellen Betriebe lässt
sich zum Mediator ausbilden.
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Noch vor 150 Jahren musste in Zü-
rich alles Wasser am Brunnen geholt
werden. Im Jahr 1868 gründete die
Stadt unter der Leitung des damali-
gen Stadtingenieurs Arnold Bürkli die
Wasserversorgung. In diesem Jahr
war der Baubeginn des Flusswasser-
werks Bauschänzli (unter der Lim-
mat). Dieses war bis zur Typhus-Epi-
demie im Jahr 1884 in Betrieb. Zü-
rich entschied sich bald für den See
als Wasserversorgung und baute eine
Wasserleitung durch den Schanzen-
graben bis zum Sihlquai. Dort, wo
sich heute das Museum für Gestal-
tung befindet, stand einst Zürichs
erstes Wasserwerk. 1898 erfolgte der
Bau der Filter am Sihlquai zur See-
wasseraufbereitung. Im Jahr 1914
begann der Bau des ersten Seewas-
serwerks Moos in Wollishofen. Es ka-
men das zweite Seewasserwerk
Lengg, das Grundwasserwerk Hard-
hof und das Quellwasserwerk Sihl-
brugg hinzu. 1934 begann die Was-

serversorgung Zürich Trinkwasser
aus dem Grundwasserfeld Hardhof
zu gewinnen. Die Einführung einer
Wasserversorgung in die Häuser war
ein grosser Schritt. Die Technologie
erfuhr in den letzten 150 Jahren eine
stete Weiterentwicklung.

Vom See- zum Trinkwasser
Mittlerweile konsumieren 83 Prozent
der befragten Zürcherinnen und Zür-
cher täglich oder mehrmals täglich
Hahnenwasser, 2001 lag der Anteil
noch bei 69 Prozent. 98 Prozent der
Befragten beurteilten das Hahnenwas-
ser als gut oder sehr gut (2001: 92 Pro-
zent). 87 Prozent stuften das Hahnen-
wasser im Vergleich zum Mineralwas-
ser als mindestens gleichwertig ein.
(2001: 73 Prozent). 90 Prozent bekun-
deten hohes oder sehr hohes Vertrau-

en in die Wasserversorgung. (2001: 82
Prozent). Entsprechend wird auch der
Wasserpreis als angemessen erachtet.

Rund 280 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Wasserversorgung sor-
gen dafür, dass aus sämtlichen Was-
serhähnen und aus den 1224 Brunnen
der Stadt Zürich jederzeit hervorragen-
des Trinkwasser fliesst. 70 Prozent des
«Züriwassers» stammen aus dem Zü-
richsee, 15 Prozent sind Quellwasser,
der Rest ist Grundwasser. Die Wasser-
versorgung beliefert neben der Stadt
Zürich weitere 67 Gemeinden in der
Region mit Trinkwasser. Die Stadt Zü-
rich verfügt über weiches Wasser.

Tage der offenen Tür
Die Wasserversorgung öffnet zum Ju-
biläum an ausgewählten Tagen für
die Bevölkerung die Türen zu den

Werken und zeigt auf, was es alles
braucht, bis einwandfreies Trinkwas-
ser aus dem Hahn fliessen kann.
Ausserdem gibt es an drei Wochen-
enden im Juni die einmalige Gelegen-
heit, Konzerte der Camerata Schweiz
in einer leeren Reservoirkammer zu
geniessen. Von Mai bis Oktober gibt
es zudem Brunnenführungen.

Hinter den Kulissen der Wasserversorgung 
Die Wasserversorgung
Zürich feiert dieses Jahr
ihr 150-jähriges Bestehen
mit verschiedenen Aktivitä-
ten rund ums Wasser. Im
Mai erscheint das Jubilä-
umsbuch «Die Stadt und
das Wasser».

Pia Meier

Die Brunnen von Zürich sind eine Augenweide. Hier der Münsterhof. Foto: mai.

• Mai bis Oktober: öffentliche
Brunnenführungen
• 24. Mai, 18–20 Uhr, 25. Mai,
18–20 Uhr, 26. Mai 11–17 Uhr:
Besichtigung Orchideendächer,
Seewasserwerk Moos, Zwängi-
weg.
• 9.+10. Juni, 10–18 Uhr, 23.+24.
Juni, 30. Juni/1. Juli, jeweils 10–
18 Uhr: Konzerte mit der Came-
rata Schweiz im Reservoir Lyren,
oberhalb Friedhof Eichbühl, Alt-
stetten.
• 11.+12. August, jeweils 11–17
Uhr. Besichtigung Kohlbodenquel-
le, bei Baar, Nähe Höllgrotten
• 8.+9. September, jeweils 10–17
Uhr. Tag der offenen Tür: Grund-
wasserwerk Hardhof, Hardhof 9.
Seewasserwerk Moos, Zwängi-
weg. Seewasserwerk Lengg, En-
zenbühlstrasse 21.
• 22. September, 11-17 Uhr. Be-
sichtigung neues Reservoir Käfer-
berg. Feuerstelle Hasenrain.

Jubiläumsprogramm Ab dem 1. Mai erhält das SBB-Reise-
zentrum Zürich HB neue Öffnungszei-
ten, das heisst, diese werden verkürzt.
«Damit reagiert die SBB auf die verän-
derte Nachfrage nach bedientem Ver-
kauf an diesem Standort», hält das
Bundesunternehmen in einer Medien-
mitteilung fest. Die Schalter für Billette,
Abonnemente, Freizeitangebote im
SBB-Reisezentrum HB sind ab dem 1.
Mai wie folgt offen: Montag bis Sonn-
tag 6 bis 21 Uhr (bisher 5.30 bis 21.40
Uhr). Die Schalter für Geldwechsel,
Western Union, Gepäckaufgabe, Grup-
penreisen und Fundservice behalten
die bisherigen Öffnungszeiten.

SBB Mobile
Ausserhalb der Öffnungszeiten können
Kundinnen und Kunden über SBB Mo-
bile mit ihrem Smartphone Fahrpläne
abfragen und Billette des öffentlichen
Verkehrs kaufen – überall und jeder-
zeit, wie die SBB festhält. «Im Sorti-
ment sind Sparbillette, Einzelbillette,
City-Tickets, Tageskarten sowie sämtli-
che Verbundbillette.» Rund um die Uhr
würden im Hauptbahnhof Zürich zahl-
reiche moderne Billettautomaten zur
Verfügung stehen. «Diese bieten nebst
Billetten nach über 4500 Destinationen
Mehrfahrtenkarten, Tageskarten und
viele Spezialangebote», so die SBB.
Über die Gratis-Helpline Automaten
unter der Nummer 0800 11 44 77 (7
Tage/24 Stunden) unterstützen SBB
Mitarbeitende die Kunden direkt beim
Billettkauf. (pd./pm.)

SBB Reisezentrum
verkürzt Öffnungszeiten

ANZEIGEN
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Es war eine Zeit, in der Zürich am
Paradeplatz aufhörte und in der Lim-
mat mit dem Wellenbergturm ein Ge-
fängnis stand. Von Zürichs spätmit-
telalterlicher Stadtbefestigung, die
mehrheitlich im 13. Jahrhundert er-
baut wurde, ist nur wenig erhalten
geblieben. Kein Wunder, denn im 19.
Jahrhundert trug man Mauern und
Türme ab. 2400 Meter lang, gegen 11
Meter hoch soll die Befestigung gewe-
sen sein. 16 Türme gehörten gemäss
der Schrift «Stadtmauern: Ein neues
Bild der Stadtbefestigung Zürichs»
des Amts für Städtebau dazu. Drei
Türme haben alle übrigen überragt:
Der Kratzturm mit 35 Metern, der an
der heutigen Kreuzung Börsen- und
der Bahnhofstrasse gestanden hat,
der Geissturm (34,5 Meter), in der
Nähe der Winkelwiese sowie der Ket-
zerturm mit 39 Metern. Letzterer be-
fand sich unterhalb der ETH.

Nur für Fussgänger passierbar
Weit weniger bekannt ist heute ein
anderer Teil der Stadtmauern: der
Wollishoferturm. «Ein Tor an dieser
Stelle wird 1270 erstmals erwähnt
und 1293 tritt sein Name Wollishofer
Türli erstmals auf», heisst es im
Werk «Zürcher Stadttore und Pfor-
ten» mit Abbildungen von Kupferste-
cher Franz Hegi. Doch wer heute im
Baugeschichtlichen Archiv der Stadt
Zürich danach sucht, muss tief gra-
ben. Um 1600 ist der Name durch
die Bezeichnung «Katzentor» ver-
drängt worden. Es werde angenom-
men, dass dieser Name eine Ab-
wandlung von Kätzitor war, der ur-
sprünglich schon ausser Gebrauch
gekommenen Bezeichnung des Au-
gustinertors. «Das damalige Törchen
erlaubte nur einen schmalen Durch-
schlupf durch die Stadtmauer.»

Gestanden haben soll der Turm
gemäss dem Buch «Stadt und Land-
mauern» auf dem Zeughausplatz –
beim heutigen Paradeplatz – also un-
gefähr dort, wo sich heute das Res-
taurant Zeughauskeller befindet. Un-
mittelbar neben dem Turm gab es ge-
mäss Abbildung auf dem Murerplan

eine Holzbrücke über den Fröschen-
graben zu einer Pforte in der Mauer.
In späteren Darstellungen war das
Tor in den Turm selber verlegt. Der
Wollishoferturm dürfte ungefähr 17,5
Meter hoch gewesen sein. Im Ver-
gleich dazu misst der Turm der Wol-
lishofer Kirche St. Franziskus 30 Me-
ter. Wie bei vielen anderen Türmen

wies das oberste Stockwerk unter
dem Dach eine Wehrplattform auf.

Übrigens: Der Fröschengraben
war ein Wassergraben, der zur Ver-
stärkung der westlichen Stadtmauern
angelegt wurde. 1864 liess ihn die
Stadt zuschütten, nun verläuft dort
die Bahnhofstrasse.

Städter hatten Angst vor dem Land
Das Ende des Wollishoferturms kam
1815. Schon zuvor hatte die mittelal-
terliche Stadtbefestigung mit dem
Bau der Schanzenanlagen ab 1642 –
der dritten Stadtbefestigung – ihren
eigentlichen Zweck zur Verteidigung
verloren.

Die Schleifung der Schanzenanla-
gen begann 1833. Der Landbevölke-
rung waren die Mauern ein Dorn im
Auge – sie symbolisierten die Vor-
machtstellung der Stadt. Gleichzeitig
weckte die Entfestigung bei vielen
Städtern Ängste vor der «rachsüchti-
gen Landschaft». Im Nachhinein hät-
te es umgekehrt sein müssen, wenn
man an die Eingemeindungen von
1893 und 1934 denkt. Als die Mau-
ern fielen, konnte sich die Stadt erst
ausbreiten.

Durch diesen Turm ging es damals
aus der Stadt nach Wollishofen
Der Wollishoferturm stand
beim Paradeplatz und sein
Tor soll nur für Fussgänger
passierbar gewesen sein.
Doch irgendwann ging sein
Name einfach vergessen.

Pascal Wiederkehr

Der Wollishoferturm mit dem später als Katzentor bekannten Durchgang
in die Stadt Zürich. Stich von Franz Hegi. Bilder: Baugeschichtliches Archiv Zürich

Der Turm und sein Tor aus einer
anderen Perspektive.

Die Wiesenfläche zwischen den genos-
senschaftlichen Häusern erwacht aus
dem Winterschlaf. Primeln blühen
schon allerorten und die unverwüstli-
chen Gänseblümchen strecken ihr
Köpfchen aus dem gequälten und ver-
moosten Rasen. Ungeduldig steht der
Aufsitzrasenmäher im Abstellraum
des Gartenpflegezentrums. Einzelne
Exemplare von Bienen sind auch
schon unterwegs. Haselsträucher, die
bis vor kurzem noch mit ihrem Blü-
tenstaub die Sicht vernebelten, sind
bis auf ein paar dünne Stauden ausge-
dünnt zurechtgeschnitten und biegen
sich bei Wind und Wetter bis zum Bo-
den. Egal, die Stauden haben nicht
den Zweck, Nüsse anzusetzen, son-
dern abgeschnitten zu werden.

Nun lugt das Gras schon einige
Millimeter aus dem Moos. Die Gänse-

blümchen haben frech ihre Stiele
wachsen lassen und leuchten weiss
gen Himmel. Der Fahrer des wendi-
gen, benzinbetriebenen Aufsitzrasen-
schneidegeräts freut sich auf seinen
ersten Ausflug. Aber immer noch
kein Kommando aus der Gartenzen-
trale, den Motor anzuwerfen. Auch
die Primeln gedeihen prächtig an der
Frühlingssonne. Einen weiteren
Wachstumsschub verursacht ein hef-
tiges Abendgewitter, das anderntags
mit Blitz und Donner und heftigem
Regen niedergeht. Nicht nur die Flo-
ra blüht, auch der Rasen ist nun bald
einmal einige Millimeter gewachsen.

Ob nun ein Befehl aus der Garten-
zentrale oder eigenständige Intuition
den Fahrer des Aufsitzrasenmähers
den Motor anwerfen liess, ist nicht zu
ergründen. Mit sportlichem Tempo
rast der Rasenmähermann mit seinem
Aufsitzer über Gras und Moos, Gänse-
blümchen, Ehrenpreis und Veilchen
hinweg, schneidet die paar Millimeter
Gras, auch alles, was da blüht, und
lässt das Abgeschnittene auf dem

durch den Regen aufgeweichten und
aufgepflügten Boden liegen. Mulchen
nennt man das; was für ökologiebe-
wusste Genossenschaftsbewohner be-
ruhigend klingt. Die Gänseblümchen
sind geköpft, die Veilchen untergegra-
ben und die Bienen haben sich davon-
gemacht. Ruhe herrscht.

Ein Sandkasten ist schon seit län-
gerer Zeit verwaist, weil hier in die-

ser Siedlung kaum Kinder wohnen
und die sporadisch sich hier aufhal-
tenden Enkelkinder einen solchen
nur noch virtuell uploaden. Einige
Rentner haben den Sandkasten abge-
deckt, einen alten Küchentisch, Stüh-
le und eine Bank hingestellt und freu-
en sich, an der Sonne zu plaudern
und ein Gläschen zu trinken.

Eine Woche später, der Rasen hat
sich fast erholt, das heisst, das Moos
ist noch etwas dichter geworden; die
Grashälmchen ragen kaum daraus
hervor, jedoch die Gänseblümchen
strecken schon wieder ihre penetrant
weissen Köpfchen aus dem gequälten
und gemulchten Rasen. Auch die Bie-
nen sind wieder zurück. Besorgte
Mütter haben die Gartenzentrale
alarmiert. Kinder könnten von den
Bienen, die um Gänseblümchen, Eh-
renpreis und Veilchen schwirrten, ge-
stochen werden. Der Aufsitzrasen-
mähermann wirft den Motor an.

SUTERS SATIRE

Von Bienchen
und Blümchen

Hans Suter

Hans Suter ist Satiriker und wohnt in
Wollishofen. www.satiren.ch

Satiriker Hans Suter. Foto: MB.

AUF

EIN WORT

«Ordnung braucht nur der Dum-
me, das Genie beherrscht das
Chaos», spricht Albert Einstein.
Auf meinem Schreibtisch und
Computer herrschen Chaos und
Sammelsurium, die ich nicht be-
herrsche! Ich bin ständig in Ord-
nern, losen Blättern und Notizen

auf der Suche nach irgendwem
oder irgendwas – Wo ist der Brief-
öffner? Wo die Lesebrille?

Im Moment stehe ich vor der
Frage «Wohin habe ich den Arti-
kel verschoben, den ich gerade
bearbeite? Lokalinfo? Züriberg?
Kunsthaus oder Gemälde 18.
Jahrhundert?» Normalerweise
findet mein Computer auf Knopf-
druck alles – wenn ich richtig tip-
pe! Auch wenn ich danebenklicke,
führt er jeden Befehl aus. Selbst
wenn ich aus Versehen an eine
falsche Taste komme – er löscht
pflichtbewusst ganze Artikel, auch
die, die wichtig sind! Wo steckt
der angefangene Text zur Ausstel-
lung im Kunsthaus? Vielleicht gibt
es einen Nothelfer, den man bitten
kann. Der heiligen Antonius z. B.,
der in der ganzen Welt dafür be-
kannt ist, Verlorenes wiederzufin-
den. – Seit einiger Zeit gibt es den
heiligen Isidor von Sevilla, Schutz-
heiliger des Internets – allerdings
ist er nur zuständig für Abstürze
durch Viren. Man könnte es mit
dem Dreifinger-Trick versuchen,
doch der funktioniert nur bei ei-
ner Parkplatzsuche – Wo steckt
der verhexte Text? Der ist doch
nicht etwa…? Doch, ich habe –
ihn mit einem Knopfdruck ver-
senkt. Die Lösung meines Pro-
blems wäre eine Sekretärin –
nein, ein Sekretär, das wäre spe-
ziell und praktisch. Ein Mann im
Haus erspart den Handwerker.
Gleich morgen gehe ich auf die
Suche ...

Zum Schluss nochmals Ein-
stein: «Wenn ein unordentlicher
Schreibtisch einen unordentlichen
Geist repräsentiert, was sagt dann
ein leerer Schreibtisch über den
Menschen aus, der ihn benutzt.»

Elke Baumann

Ein Sekretär
wäre cool

IN KÜRZE

Stadtrat Richard Wolff stellt einen
Antrag zur Einführung von Body-
cams. Eine Studie zeigt, dass sich
jährlich fünfzig Übergriffe auf Po-
lizistinnen und Polizisten vermei-
den lassen, wenn diese am Kör-
per eine Kamera tragen, die im
Fall der Eskalation oder auf
Wunsch des Kontrollierten einge-
schaltet werden kann. Diesen
Schluss legen die Wissenschaftler
nahe, die den Versuch der Stadt-
polizei mit Bodycams ausgewer-
tet haben.

Regierungsrat
An ihrer Delegiertenversamm-
lung hat die CVP Kanton Zürich
Regierungsrätin Silvia Steiner
einstimmig als Kandidatin für die
kommenden Regierungsratswah-
len nominiert. Sie wurde 2016
zudem von den Bildungsdirekto-
ren aller Kantone zur Präsidentin
der Schweizerischen Konferenz
der kantonalen Erziehungsdirek-
toren gewählt. Auch SVP-Regie-
rungsrat Ernst Stocker will er-
neut kandidieren.

Frauenpower
Die Synode der katholischen Kir-
che Kanton Zürich hat an ihrer
Sitzung im Zürcher Rathaus
Franziska Driessen-Reding als
erste Frau in der 55-jährigen Ge-
schichte der Körperschaft zur Sy-
nodalratspräsidentin gewählt.
Die bisherige Vizepräsidentin der
Exekutive erhielt 54 Stimmen, ihr
Kollege Daniel Otth 41 Stimmen.

Mehr Sicherheit
Der Regierungsrat hat die Schaf-
fung von 30 neuen Stellen für die
Grenzkontrolle am Flughafen Zü-
rich bewilligt. Das ist eine von
verschiedenen Massnahmen, mit
welcher der Kanton Zürich und
die Flughafen Zürich AG auf das
stark angestiegene Passagierauf-
kommen am Flughafen und die
damit verbundenen Kapazitäts-
engpässe im Bereich der Grenz-
kontrolle reagieren.

Sihl aufgewertet
Nach gut viermonatigen Bauar-
beiten kann die Sihl beim Zür-
cher Hauptbahnhof wieder dyna-
misch fliessen und ihre Fische
können wieder frei wandern. Der
aufgewertete Flussabschnitt bie-
tet rund 25 Fischarten ein Zu-
hause, darunter der seltenen Na-
se, der Äsche und dem Schneider,
alle auf der Roten Liste der ge-
fährdeten Fischarten der
Schweiz. Die Aufwertung der
Sihlsohle wurde durch die SBB,
das Tiefbauamt der Stadt Zürich,
die Baudirektion des Kantons Zü-
rich und den WWF finanziert.

Mehr Einwohner
Die Bevölkerungszahl der Stadt
Zürich steigt nach neuester Sze-
narienrechnung von Statistik
Stadt Zürich auch in den nächs-
ten Jahren. Bis ins Jahr 2035
wird eine Zunahme auf 502 000
Personen erwartet. Das Wachs-
tum ist gemäss den Szenarien in
den Quartieren Altstetten und
Seebach besonders gross.

Bodycams
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Immer mehr Städtereisende wählen
Zürich. Die Zahl der Gruppen- und
Städtereisenden wächst kontinuier-
lich. Zürich will und soll nicht auf
Masse, sondern auf qualitativen Tou-
rismus setzen. Die Zielgruppen Busi-
ness und Kongresse sind deshalb be-
sonders wichtig. Um wettbewerbsfä-
hig zu bleiben müssen Standorte zu-
dem vermehrt in ihre Infrastruktur
investieren. Nur so können neue Ar-
beitsplätze nachhaltig an den Stand-
ort gebunden und die bereits ansässi-
gen Institutionen und Unternehmen
gestärkt werden. Das Projekt eines
neuen Kongresszentrums bringt Zü-
rich einen wesentlichen Schritt wei-
ter und vermag dessen Positionen als
Standort der Hochschulen, der For-
schung und international tätigen Un-
ternehmen zu stärken.

Der Standort Carparkplatz beim
Zürcher Hauptbahnhof ist ein idealer
Ort für ein neues Zentrum, weil es
über eine höchst mögliche Erreich-

barkeit ohne Mehrverkehr bietet. Der
Standort bietet einen günstigen Aus-
gangspunkt für Kongressteilnehmer,
Besucherinnen und Besucher, welche
Erholung im Park am Platzspitz oder
entlang von Sihl und Limmat oder
auch die Erkundung der Altstadt und
den Besuch an der Zürcher Bahnhof-
strasse mit dem Kongressbesuch ver-
binden wollen. Keine Stadt auf der
Welt, bietet vergleichbare Attraktivi-
tät in Fussdistanz ihre Kongressinfra-
struktur. Zürich wird Gaststandort
für jährlich über 180’000 zusätzliche
Gäste aus aller Welt, die Veranstal-
tungen und Kongresse der global täti-
gen Unternehmen, von ETH und Uni,
die Fachhochschulen aber auch For-
schung und Kultur besuchen. Wer
Zürich so kennen lernt, kommt aller
Erfahrung nach auch wieder zurück,
mit Familien und Freunden.

Mehrwerte für den
Wirtschaftsraum Zürich
Nicht nur die Veranstalter und deren
Besucher und Kongressteilnehmen-
den werden von der neuen Infra-
struktur profitieren können. Die In-
vestitionen von rund 240 Mio. Fran-
ken werden von privaten Anlegern
übernommen. Das Projekt kommt oh-
ne Steuergelder aus. Es entstehen

aber im Zentrum über 1700 neue Ar-
beitsplätze, die helfen werden, Ar-
beitsplatzverluste aus der Digitalisie-
rung im Dienstleistungssektor mit at-
traktiven beruflichen Perspektiven
dereinst zu kompensieren. Zu den
Nutzniessern werden auch die Hoteli-
ers und das Gastgewerbe, aber auch
der Detailhandel in der Zürcher City
zählen. Auch hier geht es vor allem
darum, zusätzliche Kundensegmente

zu erschliessen und die Konkurrenz-
fähigkeit breiter abzustützen. Da
werden nicht nur bestehende Ar-
beitsplätze gesichert, sondern den
Angebotsmix der Zürcher Innenstadt
generell gestärkt und gepflegt. Das
kommt letztlich auch der eigenen Be-
völkerung zugute. Das Kongresszen-
trum dürfte rund 100 Mio. zusätzli-
che Umsatzfranken in die Stadt brin-
gen.

Wird das neue Kongresszentrum
in etwa zehn Jahren gebaut, profitie-
ren nicht nur die Betriebe des Bau-
und Ausbaugewerbes. Die Stadt par-
tizipiert ebenfalls am Erfolg der rein
privaten Investitionen – und das über
Jahrzehnte. Das Kongresszentrum

rechnet mit direkten und indirekten
Steuerabgaben von etwa 10 Millionen
Franken, die Erträge aus den Steuer-
erträgen der neuen Mitarbeitenden
nicht eingerechnet. Zusätzlich kann
sich die Stadt Jahr für Jahr einen
Baurechtsertrag von etwa 2 Millionen
gutschreiben. Es wäre deshalb scha-
de, den besten Standort der Stadt für
Wohnungen mit Hauptbahnhofan-
schluss, anstatt für eine Investition in
die Zukunft des Wirtschaftsraumes
Zürich zu nutzen.

Nicht Konkurrenz,
sondern Ergänzung
Gut zu wissen, dass auch für Park-
platz Standorte der Carbetreiber Al-
ternativen entwickelt werden, so wie
es der Verkehrsrichtplan der Stadt
vorsieht.. Ähnlich verhält es sich mit
den bestehenden Kongressangeboten
in der Stadt und Agglomeration Zü-
rich. Diese bedienen hauptsächlich
die regionale Nachfrage und decken
kleine und mittlere Veranstaltungen
ab. Das neue Kongresszentrum
spricht dagegen neue nationale und
internationale Veranstalter an.

Zürich als Kongress-Stadt stärken
Ein breit abgestütztes
überparteiliches Komitee
hat die Volksinitiative
«Neue Arbeitsplätze anstatt
Carparkplätze» lanciert.
Mit einem neuen Kongress-
zentrum soll die Position
Zürichs gestärkt werden.

Von Robert E. Gubler, Ehrenpräsident KGV

Zürich, Vorsitzender Forum Zürich

www.neues-kongresszentrum-zuerich.ch

Publireportage

So könnte das geplante Kongresszentrum auf dem heutigen Carparkplatz
beim Hauptbahnhof Zürich aussehen.  Visualisierung: monoplan

Ein breit abgestütztes überparteili-
ches Komitee lanciert die Volks-
initiative «Neue Arbeitsplätze an-

statt Carparkplätze». Mehr Infor-
mationen gibt es unter www.
neues-kongresszentrum-zuerich.ch

Breit abgestütztes, überparteiliches Komitee

In der Beilage dieser Lokalinfo-
Ausgabe finden Sie den Unter-
schriftenbogen in Form eines
Selfmailers. Nach dem Sie ihn un-
terschrieben haben, können sie
ihn kostenlos ans Komitee zu-
rückschicken. Wir danken für Ih-
re Unterstützung.

«Bitte

unterschreiben»

Auf dem Programm des Konzert-
abends stehen Gabriel Piernés Sonate
für Violine und Klavier op. 36, Mau-
rice Ravels Sonate für Violine und Kla-
vier Nr. 2, Claude Debussys Sonate für
Violine und Klavier und Camille
Saint-Saëns’ Sonate für Violine und
Klavier Nr. 1 op. 75

Aus russischer Musikerfamilie
Die perfekt aufeinander eingespielten
Schwestern stammen aus einer russi-
schen Musikerfamilie. Nathalia, gebo-
ren 1995, begann bereits im Alter von

vier Jahren mit dem Klavierspiel bei
ihrem Vater Sergei Milstein und trat
dann 2009 in seine Klasse am Konser-
vatorium in Genf ein. Seit Herbst 2017
studiert sie an der Barenboim-Said-
Akademie in Berlin bei Nelson Goer-
ner. Ihre internationale Karriere lan-
cierte Nathalia 2015 mit dem 1. Preis
beim intern. Klavier-Wettbewerb in
Dublin. 2016 folgte ihr hochgelobtes
Debüt beim Philharmonischen Or-
chester von Radio France mit dem 1.
Klavierkonzert von Chopin.

Die Violinistin Maria Milstein, ge-
boren 1985, studierte in Amsterdam
mit Ilya Grubert, in London mit David
Takeno und an der Königin-Elisa-
beth-Musikkapelle in Waterloo mit Au-
gustin Dumay. Sie ist Preisträgerin be-
deutender internationaler Wettbewer-
be. Als Solistin konzertierte sie unter
anderen mit der Niederländischen Ra-
dio Philharmonie, dem Belgischen Na-

tionalorchester, dem Philharmoni-
schen Orchester Den Haag, den Brüs-
seler Philharmonikern und der Ams-
terdam Sinfonietta. (pd./mai.)

Perfekt aufeinander eingespielt
Das erfolgreiche junge
Schwestern-Duo Maria und
Nathalia Milstein spielt im
Kirchgemeindehaus Enge
französische Sonaten für
Violine und Klavier.

Die Schwestern Nathalia (l.) und Maria Milstein. Foto: Marco Borggreve/ zvg.

Mittwoch, 9. Mai, 19.30 Uhr, Kirchge-
meindehaus Enge, Bederstrasse 25, 8002
Zürich. Tickets: www.ticketfrog.ch

Lokalinfo verlost 3 × 2 Karten für
das Konzert mit dem Duo Milstein
am 3. Mai. Einfach bis spätestens
23. April eine E-Mail mit Betreff-
zeile «Milstein» und vollständi-
gem Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch
oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
Wettbewerb «Milstein»
Buckhauserstrasse 11
8048 Zürich

Wettbewerb

ANZEIGEN
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Die Sozialberatung der Kirche St.
Franziskus bietet allen Bewohnerin-
nen und Bewohnern Wollishofens in
besonderen Situationen kompetente
Auskunft, Beratung und Unterstüt-
zung in verschiedenen Sprachen an
(Deutsch, Französisch, Englisch,
Spanisch und Portugiesisch). Jedoch
sind «soziale Themen» nur ein Teil
des Angebots in der Kirche St. Fran-
ziskus, alltägliche Fragen jeder Art
sind auch herzlich willkommen.

Elterncafé lädt zum Austausch
«Das ist aber eine gute Idee! An die
Pestalozzi-Bibliothek haben wir
überhaupt nicht gedacht…», sagte
ein Vater dem Sozialberater, als er
für seine Tochter, die Gymi-Prüfun-
gen vorbereiten musste, einen pas-
senden Ort zum Lernen im Quartier
suchte. «Wir sind eine Sozialbera-

tung, die auf die Verbesserung der
Lebensqualität vor Ort und für alle
abzielt. In diesem Sinne warten wir
nicht nur im Büro auf Klienten, bis
sie bei uns anklopfen, sondern wir
gehen zu den Menschen. Wir setzen
uns also für eine bescheidene, je-
doch aktive Gemeinwesenarbeit
ein», sagt Jorge Montoya-Romani,
der seit 2012 die Sozialberatung lei-

tet. Im Einklang mit diesen Ideen
bietet die Sozialberatung seit dem
Sommer 2016 das Elterncafé «Fran-
cisco» an und wirkt in der Sekun-
darschule Hans Asper bei den Schü-
lern mit gesellschaftlich globalen
Themen aktiv mit. Zudem hat sich
die Sozialberatung St. Franziskus in
der Landschaft der pfarreilichen so-
zialen Arbeit in Zürich als Ressource

bei interkulturellen Fragen gut eta-
bliert und steht selbstverständlich
den Fachleuten im ganzen Kreis 2
auch gerne zur Verfügung.

Jorge Montoya-Romani freut sich
bereits auf neue Begegnungen:
sozialberatung@st-franziskus.ch;
044 485 56 04. (e.)

Katholische Kirche bietet Sozialberatung
Ob Familienkonflikte,
Erziehungsprobleme, Fragen
rund um Themen wie Arbeit
und Wohnen, Opferhilfe
oder Lehrestellensuche: Die
Sozialberatung der Kirche
St. Franziskus hat dafür
stets ein offenes Ohr.

www.st-franziskus.ch

Jorge Montoya-Romani, Leiter der Sozialberatung in Wollsihofen, (r.) im Gespräch. Foto: zvg.

Zum offiziellen Baustart wurde eine
Kartusche mit Zeitzeugnissen wie Ta-
geszeitungen, Fotos der Bauleitung,
Grussbotschaften und diversen Mit-
bringseln aller Gäste gefüllt. An-
schliessend wurde sie in das Funda-
ment des zukünftigen Gebäudes
Tuchmacherhof einbetoniert. Unter
den Gästen waren auch über 50
Stockwerkeigentümer sowie Vertreter
der Credit Suisse als Investorin und
des Architekturbüros Steib & Ge-
schwentner. Alain Capt, Projektleiter
und Direktor Ausführung von Green-
city von Totalunternehmer und Ent-
wickler Losinger Marazzi, sowie Ar-
chitekt Michael Geschwentner mach-
ten einige Ausführungen über das
Projekt.

«Ziel ist, dass ein lebendiges,
nachhaltiges Quartier entsteht, in
dem gewohnt, gearbeitet, eingekauft
und die Freizeit verbracht werden
kann», hielt Capt fest. Alle Siedlun-
gen erfüllen die Vorgaben der 2000-
Watt-Gesellschaft, denn Greencity ist
das schweizweit erste 2000-Watt-
Areal. Greencity wurde 2012 als ers-
tes 2000-Watt-Areal der Schweiz aus-
gezeichnet. 2018 erfolgte die Rezerti-
fizierung. Die neue Wohnsiedlung
Tuchmacherhof erfüllt die Vorgaben
von Minergie P-Eco.

Die Architektur der Neuüberbau-
ung ist markant und gross. «Das Ge-
bäude bildet Nachbarschaft mit der
Umgebung», hielt Geschwentner fest.
Es soll Lebensraum für Menschen
sein. Es werden 54 Wohnungen im
Stockwerkeigentum, 1 Gästewohnung
und 63 Mietwohnungen in der Grösse
von 2½ bis 5½ Zimmern erstellt. Sie
umfassen zwischen 65 und 140 Qua-
dratmeter Bruttowohnfläche. Alle Ei-
gentumswohnungen sind verkauft.

Sie kosteten im Durchschnitt 9700
Franken pro Quadratmeter. Über die
Mietzinse der Mietwohnungen wird
noch keine Auskunft gegeben. Die
Wohnungen sollen 2018/20 bezugs-
bereit sein. Die Neuüberbauung be-
findet sich direkt neben der S-Bahn-
und der Bus-Haltestelle. Der Tuchma-
cherhof ist der südlichste Teil von
Greencity. Er erhielt den Namen auf-
grund der unmittelbaren Nähe zum
gleichnamigen Kanal.

Stadterneuerung
Capt ging in seiner Ansprache auch
auf die Entwicklung von Greencity
ein. Auf dem ehemaligen Areal der
Sihlpapier wird seit 16 Jahren ge-
plant. Die kooperative Entwicklungs-
planung führte zu einem Quartier-
plan und anschliessend zu einem
Gestaltungsplan. Auf dem Areal
wurde in der 1. Etappe 2014 eine
Siedlung mit fünf Gebäuden mit ins-
gesamt 439 Wohnungen für unge-
fähr 1000 Bewohnerinnen und Be-

wohner erstellt. Drei der Gebäude
haben Genossenschaften übernom-
men. Die 2. Etappe umfasst auch die
150-jährige Spinnerei, welche unter
Denkmalschutz steht. Dort werden
40 Loftwohnungen erstellt, die alle
verkauft sind. Diese sind in diesem
Jahr fertig. In einer 3. Etappe wer-
den im «Wolo» 83 Wohnungen im
Stockwerkeigentum und 56 Miet-
wohnungen gebaut. Der Bezug er-
folgt ab Herbst 2018.

In einer zukünftigen Etappe ist
die Neuüberbauung Pergamin II vor-
gesehen. Bereits heute steht die An-
kermieterin fest: Auf zirka 8500 Qua-
dratmetern (ungefähr 65 Prozent der
Fläche) wird die Organisation der Ar-
beitswelt Gesundheit Zürich (OdA-G)
mit einem Kurszentrum für die über-
betrieblichen Kurse der Gesundheits-
branche und ihrer Höheren Fach-
schule für Intensiv-, Notfall- und An-
ästhesiepflege (Z-INA) einziehen.
Rund 700 Studierende werden im
neuen Gebäude die Möglichkeit ha-

ben, berufsspezifische und praxisori-
entierte Aus- und Weiterbildung zu
absolvieren. Insgesamt 33 Klassen-
zimmer mit Betten und eine Aula mit
rund 120 Plätzen stehen den Studie-
renden zur Verfügung.

Das Primarschulhaus im Gebiet
will die Stadt Zürich 2023 eröffnen.

Greencity: Weitere Siedlung entsteht
Losinger Marazzi baut den
Tuchmacherhof. Damit
entsteht in Greencity eine
Siedlung mit 118 Miet- und
Eigentumswohnungen.
Vergangene Woche fand
die Grundsteinlegung statt.

Pia Meier

Teilweise war das Fundament der neuen Siedlung Tuchmacherhof bereits vergangene Woche gelegt.

Alain Capt von Losinger Marazzi
platzierte auch Fotos in der Kartu-
sche rechts. Fotos: pm.

In der Runde vom letzten Sonntag
erspielte sich das Team von Trainer
Mikael Gren den 9. Sieg im 14.
Spiel. Die Buttiker sahen in Yves
Reiniger den «man of the match»,
schliesslich aber war es eine ge-
schlossene Teamleistung, die den
verdienten Sieg der Gäste ermög-
lichte. Der vorgegebene Kurs
stimmt. Man belegt den dritten Rang
nach Punkten (2.07 pro Match), in
der Fairnesswertung und nach An-
zahl erzielter Tore. Ob das letztlich
reicht, um ganz zuvorderst die Sai-
son abzuschliessen, werden die
nächsten Begegnungen zeigen.

Doch nun zum Spiel: Der FC Wol-
lishofen gewann 4:0 gegen den FC
Buttikon. Die Zürcher lenkten die
Begegnung früh in die richtigen
Bahnen. In der zehnten Minute
brachte Reiniger sein Team in Füh-
rung. Er sollte danach zum dreifa-
chen Goalgetter werden. Ein echter
Hattrick wars nicht; die Pause lag
dazwischen.

Die Gastgeber hielten wacker mit
und hatten sogar einige Chancen zu
einem Torerfolg. So dauerte es bis
zum Beginn der letzten Viertelstun-
de, bis Reiniger das 0:2 gelang. Un-
terbrochen wurde Reinigers Serie
durch den von Kukaj verwandelten
Elfmeter zum 0:3 nach 80 Minuten.
Reiniger traf dann nochmals; 0:4
lautete das komfortable Endresultat
in der Schlussminute.

FC Wollerau im Nacken
Der SC Siebnen, in der Vorrunde
auswärts noch vom FC Wollishofen
bezwungen, gastiert am 22. April
auf der Sonnau. Ein Sieg gegen den
mittlerweile nahe an den Abstiegs-
bereich gerutschten Gegner ist mög-
lich. Aber keineswegs selbstver-
ständlich, so auch Grens wiederhol-
te Warnung.

Neuerdings hat das Sonnau-Team
den FC Wollerau im Nacken. Der Ver-
gleich gegen die Höfner findet aus-
wärts am 29. April statt. Am 6. Mai
präsentiert sich der erstarkte FC
Hausen aus dem Oberamt auf der
Sonnau. Die Aufgaben werden gegen
Saisonschluss nicht leichter, be-
stimmt aber nach spannender. (bpl.)

FC Wollishofen gewinnt
auch gegen Buttikon

Harald Huber, der Gründungspräsi-
dent des Vereins Kulturschachtle,
wurde an der Generalversammlung
wieder zum Präsident des Vereins
Kulturschachtle Adliswil gewählt. Der
Adliswiler Stadtpräsident tritt die
Nachfolge von Clemens Ruckstuhl an,
der nach elf Jahren Engagement zu-
rückgetreten ist. Clemens Ruckstuhl
und der ebenfalls zurücktretenden
Leiter der Technik, Heinz Bäriswyl,
wurden für ihre grossen Verdienste
für den Verein mit grossem Applaus
zu Ehrenmitgliedern ernannt, teilt
der Verein Kulturschachtle mit.

Mit der Ernennung von Harald
Huber zum neuen Präsidenten setzt
der Verein auf Kontinuität. Als bishe-
riger Leiter der Kulturkommission
Adliswil (KKA) und Stadtpräsident
von Adliswil ist er bestens vertraut
mit dem Verein und der Eventlokali-
tät Kulturschachtle.

An der Generalversammlung von
Anfang April wurden zudem die Kul-
turkommission Adliswil (KKA) und der
Verein Kulturschachtle Adliswil (VKA)
zu einer Organisation zusammenge-
führt und ein neuer Vorstand konstitu-
iert. Die ehemaligen Kommissionsmit-
glieder wurden in den Vorstand des
Vereins Kulturschachtle Adliswil
(VKA) gewählt und sind wie bis anhin
für ihre Ressorts zuständig. (pd.)

Neuer Präsident der
Kulturschachtle gewählt
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Grün Stadt Zürich will sich mit dem
Projekt «Mehr als Grün» für die Er-
haltung und Förderung der Biodi-
versität in der ganzen Stadt einset-
zen. Damit verfolgt die Stadt Zürich
das Ziel, trotz reger Bautätigkeit den
Anteil ökologisch wertvoller Flächen
im Siedlungsgebiet auf dem heutigen
Niveau von rund 10 Prozent zu hal-
ten. Bettina Tschander stellte das
eben angelaufene Projekt an der Ge-
neralversammlung des Verbunds Le-
bensraum Zürich (VLZ) vor.

Bis 2020 soll die Zusammenar-
beit mit privaten Grundeigentümern
intensiviert werden. «Wir suchen
besonders solche grösseren Arealen,
denen die Naturnähe ihrer Aussen-
räume ein Anliegen ist und die eine
ökologische Aufwertung umsetzen
möchten», so Tschander, Projektlei-
terin Naturförderung bei Grün Stadt
Zürich. Die Stadt will dem Anliegen
zusätzlich durch finanzielle Anreize

Schub geben. Für die Entsiegelung
und Realisierung entrichtet Grün
Stadt Zürich auf Antrag einen ein-
maligen Beitrag von 10 Franken pro
Quadratmeter aufgewerteter Fläche.
Dies kann einer Summe bis maxi-
mal 5000 Franken pro Objekt ent-
sprechen.

Kurse für Private
Ein weiterer Schwerpunkt sollen
laut Tschander Weiterbildungskurse
für die naturnahe Pflege und Förde-
rung der Biodiversität in urbanen
Grünräumen darstellen. Dies soll
zum schonenden Umgang mit Res-
sourcen wie Material, Betriebsmittel
und Arbeitszeiten beitragen. Primä-
re Zielgruppen sind Fachleute von

Wohnbaugenossenschaften, private
Liegenschaftenverwaltungen und
Kirchgemeinden. Angedacht ist zu-
dem, die Kurse auch für Privatper-
sonen anzubieten. Laut Tschander
kommen besonders die Kurse über
«Problempflanzen», also Neophyten,
die einheimische Pflanzen verdrän-
gen, sowie jene über Weg- und
Waldsäume, die als wertvolle Le-
bensräume umgenutzt werden kön-
nen, gut an. Als Beispiel nannte Bet-
tina Tschander die Birchstrasse in
Zürich-Seebach (siehe Fotos), wo
jetzt Marienkäfer, Kleiner Fuchs und
andere Insekten ihr Daheim finden.

Mehr Biodiversität dank Finanzspritze?
Grün Stadt Zürich will den
Anteil ökologisch wertvoller
Flächen auf dem Stand von
10 Prozent halten – trotz
verdichtetem Bauen. Dafür
bekommen Privatpersonen
und Firmen bis maximal
5000 Franken pro Objekt.
Lorenz Steinmann

Zufrieden: Verbund Lebensraum Zü-
rich mit Präsi Ueli Nagel. Foto: ls.

Unterlagen und Gesuchsformular für die
Unterstützung: www.mehr-als-gruen.ch

Mehr Natur: An der Birchstrasse sollen künftig Marienkäfer, Kleiner Fuchs
und andere Insekten ihr Daheim finden. Foto: Grün Stadt Zürich/ zvg.

Spürbar mehr Mitglieder, ein weite-
res erfolgreiches Festival «Abenteuer
Stadtnatur», die Organisation des
«Grünforums» am 25. Mai zum The-
ma «Die Stadt als Hotspot des Klima-
wandels». Die Generalversammlung
des Verbunds Lebensraum Zürich
(VLZ) stand im Zeichen verschiede-
ner Erfolgsmeldungen. Vor rund 40
Mitgliedern konnte Präsident Ueli
Nagel in der Stadtgärtnerei Zürich
den VLZ in bestem Licht präsentie-
ren. Er ist seit 16 Jahren eine Platt-

form für alle, die sich für Grünräume
einsetzen, sie besitzen oder nutzen
oder pflegen. Über 45 000 Bewohner
der Stadt Zürich tragen über die 30
Vereins- und 80 Gönnermitglied-
schaften die Ideen und Aktivitäten
des VLZ mit. (ls.)

Veranstaltungen: Festival «Abenteuer
Stadtnatur» vom 25. bis 27. Mai; 12. Grün-
forum «Die Stadt als Hotspot des Klima-
wandels» am 25. Mai von 18.30 bis 20
Uhr; Grünumgang 2018 am Samstag, 8.
September in Neu-Affoltern. Infos: vlzh.ch

Verbund Lebensraum Zürich auf Kurs

Am Sechseläuten-Montag ging die
Pfuusbus-Saison 2017/18 zu Ende. Seit
November 2017 verzeichnete die Not-
schlafstelle der Sozialwerke Pfarrer
Sieber 5517 Übernachtungen von 294
verschiedenen obdachlosen Menschen,
wie die Stiftung mitteilte. Das seien so
viele wie noch nie und 1414 Personen
oder 34 Prozent mehr als im Vorjahr.
Dies trotz über alles gesehen verhältnis-
mässig mildem Winter.

Wichtigste Überlebenshilfe
Der Pfuusbus ist nach wie vor die wich-
tigste Überlebenshilfe für Obdachlose
während der Wintermonate in Zürich
und Umgebung. Dies verdeutlichen die
5517 Übernachtungen (Vorjahr: 4103)
von 294 (262) Obdachlosen in der abge-
laufenen Saison (15. November 2017
bis 15. April 2018).

Wegfallen von Ausweichorten
Ursachen für die deutlich gestiegenen
Übernachtungszahlen sind laut einer
Erhebung unter den Nutzern von Pfuus-
bus und Iglu vor allem die neue Weg-
weisungspraxis im Flughafen Zürich
und die Schliessung von drei sogenann-
ten Gammelhäusern an der Neufran-
kengasse bzw. der Magnusstrasse im
Frühjahr 2017. Damit fielen von Ob-
dachlosen in der Vergangenheit häufig
genutzte alternative Aufenthaltsorte

weg. Entsprechend länger nutzten die
Gäste die Angebote der Pfarrer-Sieber-
Stiftung. Die durchschnittliche Aufent-
haltsdauer stieg von 15 auf 19 Nächte.

Die Bedeutung des Pfuusbus als
wichtige Noteinrichtung für Obdachlose
liege nicht allein in seiner kostenlosen
und niederschwelligen Zugänglichkeit,
sondern vor allem in seiner gemein-
schaftsbildenden Funktion. «Obdachlo-
se sind Einzelgänger und leben von der
Gesellschaft isoliert. Einsamkeit ist da-
her eines der Wesensmerkmale ihres
Daseins und für sie existenzbedro-
hend», heisst es in der Mitteilung wei-
ter. Umso mehr schätzten sie daher die
Gemeinschaft mit Betreuern und ande-
ren Obdachlosen, die im Pfuusbus ge-
lebt wird. «Dennoch ist es nicht selbst-
verständlich, dass die Atmosphäre im
Bus so konfliktfrei ist wie in der jüngs-
ten Saison, beobachten wir in den ver-
gangenen Jahren bei Obdachlosen doch
eine markante Zunahme psychischer
Erkrankungen. Umso höher ist die Leis-
tung unserer Betreuerinnen», wird Ge-
samtleiter Christoph Zingg in der Mel-
dung zitiert.

Vor dreissig Jahren gegründet
Die Sozialwerke Pfarrer Sieber (SWS)
bieten Menschen in Not – wie Sucht-
kranken, Obdachlosen, psychisch und
physisch Leidenden, Mittellosen und
Heimatlosen – seelsorgerliche, soziale,
medizinische und materielle Hilfe an.
Die Angebote orientieren sich am Kon-
zept «auffangen – betreuen – weiterhel-
fen» und haben zum Ziel, Menschen
schrittweise in die Gesellschaft zurück-
zuführen. Die SWS werden dort aktiv,
wo andere Netze fehlen. Sie aktualisie-
ren die biblische Botschaft der Nächs-
tenliebe mit Blick auf die gesellschaftli-
che Not. Gegenwärtig arbeiten 180 Mit-
arbeitende und gut 100 Freiwillige für
die SWS. Gegründet wurde die Stiftung
1988 (pd.).

Übernachtungsrekord
im «Pfuusbus
In den letzten fünf Monaten
verzeichnete die Notschlaf-
stelle der Sozialwerke Pfarrer
Sieber 5517 Übernachtungen
von 294 verschiedenen
obdachlosen Menschen.
Grund sind laut der Stiftung
die neue Wegweisungspraxis
im Flughafen und die Schlies-
sung der «Gammelhäuser».

Der Pfuusbus beim Albisgüetli bietet Zuflucht in kalten Nächten. Foto: zvg.

ANZEIGEN

Lesung aus dem Buch 
von Harold Klemp

«Vergangene Leben, Träume 
und Seelenreisen»

Teil 2: Träume 
mit Austausch und Diskussion

Samstag, 21. April 2018 
14.00 – 16.00

Zentrum Karl der Grosse 
Kirchgasse 14, 8001 Zürich

Eintritt frei

www.eckankar.ch

STELLEN
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Die etwas versteckte Parkvilla Rieter

widmet sich ausschliesslich der indi-

schen Malerei. Kaum haben sich die

Türen der Ausstellung von unter-

schiedlichsten Facetten von Frauen-

idealen geschlossen, zeigt «Liebesbli-

cke» rund 65 über 200 Jahre alte Ma-

lereien aus der Sammlung von Eva

und Konrad Seitz. Konrad Seitz, von

1968 bis 1972 Botschafter Deutsch-

lands in Delhi, und seine Gattin sind

fasziniert von der indischen Malerei.

Beide gehören schon früh zum Kreis

der ersten Privatsammler, die sich für

die höfische hinduistische Malerei

Nordindiens interessieren.

Die Ausstellung «Liebesblicke» ist

eine Hommage an Eva und Konrad

Seitz, die einen Teil ihrer Sammlung

indischer Kunstwerke dem Museum

Rietberg geschenkt haben. Das Muse-

um ist stolz, einen Teil dieser kostba-

ren Meisterwerke erstmals in einer ei-

genen Ausstellung zeigen zu können.

Sie gibt einmalige Einblicke in die Tra-

dition der indischen Malerei an den

Fürstenhöfen. Die ausgewählten Bil-

der zeigen Vielfalt und Reichtum die-

ser Glanzstücke in einer Zeitspanne

von 1575 und 1820.

Fürsten gaben Bilder in Auftrag
Die Pahari-Region liegt im Vorland des

Himalayas. Im 17. Jahrhundert war

das Gebiet in kleine hinduistische

Fürstentümer unterteilt, die unter der

Oberherrschaft der Mogulkaiser stan-

den. Die zentralen Residenzstädte wa-

ren geprägt durch Festungen, Tempel

und Bazare. Maler, die in den Werk-

stätten der Region arbeiteten, gehör-

ten einer Untergruppe der Schreiner-

Kaste an und gingen ihrem Handwerk

im Familienverband nach. Das Wissen

wurde so vom Vater an die Söhne wei-

tergegeben. An einem einzelnen Bild

waren oft mehrere Personen beteiligt.

Während der Meister für die Kompo-

sition zuständig war, arbeiteten Gehil-

fen an der Ausführung. Ohne die Kon-

trolle des Meisters verliess kein Bild

die Malerwerkstatt.

Miniaturen, die die Fürsten in

Auftrag gegeben haben, stellen oft

Hofszenen und Dichtungen dar. Dar-

um werden Bilder als Einzelblätter

meist in Hochformat und in kleiner

Grösse gemalt. Lokale und zugewan-

derte Maler arbeiten gemeinsam in

einem Atelier und schaffen durch die

Zusammenarbeit neue Formen der

Malerei. Mit naturalistischen Darstel-

lungen und Portraits von Adeligen

und Herrschern halten die Künstler

für die Nachwelt historische Doku-

mente sowie weltlich-höfische und

mythologische Themen der kaiserli-

chen Zeit fest. Die Miniaturen zeich-

nen sich besonders durch ihre Far-

benpracht und idealisierenden Dar-

stellungen aus. Um die kleinen Kunst-

werke mit ihren leuchtenden Farben,

feinen Mustern und Motiven in aller

Ruhe studieren zu können, sollten Be-

sucherinnen und Besucher viel Zeit

mitbringen – und eine Lupe. Letztere

ist beim Eingang erhältlich. Gut leser-

liche Saaltexte helfen dabei, sich in ei-

ner bilderreichen faszinierenden Welt

zu orientieren.

Sorgfältige Auswahl der Exponate
«Wer indische Malereien betrachtet,

wird unweigerlich in ihren Bann gezo-

gen, von der ganz eigenen Magie und

Kraft, die ihnen innewohnt», so Caro-

line Widmer, Kuratorin der Ausstel-

lung. Und genau das ist ihr und ihrem

Team mit der sorgfältigen Auswahl

der Exponate gelungen.

Passend zur Ausstellung ist das

Kinderbuch «Aus dem Milchmeer ent-

stand die Welt» mit acht indischen

Göttergeschichten, von Caroline

Widmer und Penelope Tunstall, im

Museumsshop erhältlich.

Ins Reich der indischen Fürsten eintauchen
«Liebesblicke»: So heisst
die Ausstellung im Museum
Rietberg. Sie zeigt Malerei
aus der Pahari-Region, dem
Vorgebirge des Himalayas
in Nordwestindien.

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung noch bis 13. Mai.
Weitere Informationen: www.rietberg.ch

Krishna entwurzelt zwei Bäume. Folio aus der «ersten
vertikalen Mankot-Bhagavata Purana-Serie», entstan-
den zwischen 1700 bis 1725.

Die Lokalinfo verlost 2 × 2 Tickets

und je ein Ausstellungsplakat. Mit

ein wenig Glück ist man dabei:

Einfach bis spätestens 23. April

eine E-Mail mit Betreffzeile «Lie-

besblicke» und vollständigem Ab-

sender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

oder eine Postkarte an:

Lokalinfo AG

Wettbewerb «Liebesblicke»

Buckhauserstrasse 11

8048 Zürich

Verlosung

Keine Korrespondenz über den Wett-

bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Fürst und Fürstin betrachten ein Gewitter. Meister der
ersten Generation nach Nainsukh und Manaku von Guler
um 1790. Bilder: Sammlung Eva und Konrad Seitz, Museum Rietberg

Was könnte passender sein für das

Musikfest «Confluence» als ein Abend

rund um den spanischen Tanz «La Fo-

lia»! Entstanden im 16. Jahrhundert

auf der iberischen Halbinsel, reiste

der Tanz seither rund um die Welt.

Durchtränkt von unzähligen Einflüs-

sen, fand er den Weg in die Stuben

von Volksmusikanten wie auch – in

unzähligen Variationen – in die Kon-

zertsäle der ganzen Welt.

Auf einer faszinierenden Zeitreise

durch die Jahrhunderte erlebt das Pu-

blikum an diesem ersten Abend, wie

der «Ohrwurm» die Komponisten im-

mer wieder zu faszinieren vermochte

– von Corelli, Philipp Emanuel Bach,

Vivaldi, Rachmaninow und Halvorsen

bis zu den neulich entstandenen «Me-

tamorphosen eines antiken Tanzes»

von Fabian Müller, der auch der Leiter

des Musikfests ist. Dabei sorgen Be-

setzungen vom Klavier- und Cembalo-

solo über Duos bis zum Quartett für

abwechslungsreiche Klangerlebnisse.

Den Rahmen des Abends gestaltet

der begnadete Musiker und Kommu-

nikator Rudolf Lutz. Er führt eingangs

nicht nur unterhaltsam ins Thema «La

Folia» ein, sondern verblüfft zum

Schluss auch mit seiner stupenden

Improvisationskunst: Ganz nach den

stilistischen Wünschen des Publikums

findet und spielt er Musik aus dem

Moment – ob am Cembalo, Klavier

oder an der Orgel.

Mitwirkende Musikerinnen und

Musiker: Ana Oltean, Flöte, Willi Zim-

mermann, Violine, Pi-Chin Chien, Vio-

loncello, Roberto Paruzzo, Klavier, Ru-

dolf Lutz, Cembalo. (pd./mai.)

Ein «Ohrwurm» erobert den Konzertsaal
Um den weitgereisten, aus-
gelassenen Tanz «La Folia»
geht es am ersten Abend
des vierteiligen Musikfests
«Confluence», das Klassik
mit Volksmusik vereint.

Musikalische Zeitreisen, unter anderen mit Willi Zimmermann (l.) und Rudolf Lutz. Fotos: zvg.

Samstag, 21. April, 19 Uhr, St.-Anna-Ka-
pelle, St.-Anna-Gasse 11, 8001 Zürich. In-
fos und Tickets: www.confluence-zurich.ch
oder bei Musik Hug.

ANZEIGEN

Die 16. Ausgabe des ZKB-Jazz-

preis-Festivals findet vom 29. April

bis 4. Mai im Moods statt. Nun ste-

hen die Bands fest, welche um den

höchstdotierten Jazzpreis der

Schweiz spielen werden. Ausgewählt

wurden sechs Formationen aus der

ganzen Schweiz, welche die junge

nationale Jazzszene würdig reprä-

sentieren. Es sind dies die Bands:

Baiju Bhatts Red Sun, Florian Weiss’

Woodoism, Silvan-Schmid-Quintett,

Dalia Donadio’s Poem Pot, Samuel-

Leipold-Quartett und das Shems

Bendali Quintet. Beurteilt werden sie

von einer internationalen Jury.

An den ersten drei Festivalaben-

den vom 29. April bis 1. Mai stehen

jeweils zwei der Bands auf der Büh-

ne. Im Anschluss an das letzte Kon-

zert der Ausscheidungsrunden am

1. Mai verkündet die Jury die bei-

den Finalisten, welche am Donners-

tag, 3. Mai, im Finale antreten.

15 000 Franken gehen an den ers-

ten Rang und 5000 Franken an den

zweiten. Die Siegerband erhält zu-

dem das Privileg, am Eröffnungs-

abend des Jazznojazz-Festivals

2019 aufzutreten.

An den ersten drei Abenden kön-

nen die Zuschauer ebenfalls eine

Stimme abgeben und entscheiden

so, welche Band den Publikumspreis

gewinnt.

Zum Abschluss des Festivals am

4. Mai geben die Jurymitglieder

Matthias Spillmann und Omar Sosa

je ein Konzert. Beide treten im Duo

auf: Omar Sosa spielt mit dem Per-

kussionisten Gustavo Ovalles und

Matthias Spillmann steht mit seinem

langjährigen Musikerkollegen Pablo

Held auf der Bühne. (pd.)

ZKB-Jazzpreis-Festival:
Diese sechs Bands treten an
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Die Zeiten ändern sich. Nicht mehr

die Leistung oder die Beschleuni-

gungswerte steht im Vordergrund,

wenn man den Pressetext über das

neue Spitzenmodell des Porsche Pa-

namera liest. Die Zahl, die primär

hervorgehoben wird, ist der Durch-

schnittsverbrauch. Der beträgt sensa-

tionelle 2,9 Liter gemäss NEFZ. Doch

nachdem man diese Zahl gelesen hat,

kann man sie sogleich auch wieder

vergessen.

Besonders leistungsstark
Denn auch beim Panamera Turbo

SE-Hybrid gilt, was für alle Einsteck-

Hybride gilt: Wenn man dauernd lädt

und nur kurze Strecken fährt, ver-

braucht man nix (ausser Strom na-

türlich), und sonst eben halt wenig

bis viel, je nach Einsatz. Das genau

zu definieren, ist unmöglich. Im Falle

des neuen Panamera-Topmodells

wollten die Zuffenhausener aber

nicht ein besonders sparsames Mo-

dell erschaffen, sondern ein beson-

ders leistungsstarkes, das aber Por-

sches CO2-Schnitt nicht in galaktische

Sphären schiessen lässt. Das ist ein-

drücklich gelungen.

Doch nun hinein ins Vergnügen.

Schlüssel links vom Volant gedreht –

und nichts passiert. Zumindest nicht

akustisch. Standardmässig startet der

Turbo S E-Hybrid nämlich im Elek-

tromodus. In diesem fährt der Pana-

mera bis 50 Kilometer rein elek-

trisch; in unserem Test schafften wir

knapp die Hälfte. Im Modus «Hybrid»

wirkt die ideale Mischung aus Ver-

brenner und E-Motor. Das ist einiger-

massen verbrauchsarm, ohne auf

Porsche-mässige Fahrleistungen ver-

zichten zu müssen, und funktioniert

im Alltag tadellos. Der Modus

«Sport» ruft alles ab, was leistungs-

technisch zu haben ist, strafft die

Dämpfer und die Lenkung und setzt

den Panamera auch emotional unter

Strom. «Sport Plus» schliesslich ge-

währt dem allradgetriebenen, wie auf

der Strasse klebenden Viertürer auch

um die Hochachse alle Freiheiten.

Wir drehen also das von Ferrari

abgeschaute Bedienrad am Volant in

ebendiesen Modus und treten das Pe-

dal aufs Bodenblech. Wie der Pana-

mera Turbo S E-Hybrid davon-

schiesst, ist tatsächlich ausserge-

wöhnlich. Wenn der V8-Biturboben-

ziner und der E-Motor alles in die

Waagschale werfen, pushen 680 PS

und 850 Newtonmeter Drehmoment

vorwärts. Tempo hundert fliegt in 3,4

Sekunden vorbei, ein paar Wimpern-

schläge später zeigt der digitale Ta-

cho 200 km/h. Im Fahrbetrieb sind

es dann eben doch diese Zahlen, die

ausschlaggebend sind. Und um eine

weitere Zahl kommt man ebenfalls

nicht herum: 245 900 Franken kostet

der Porsche Panamera Turbo S E-Hy-

brid. Dafür erhält der Käufer eine

faszinierende Hightechlimousine mit

Supersport-Fahrleistungen, wie es sie

im Markt sonst keine gibt.

Porsches Hightech-Limousine ist einzigartig
Das neue Spitzenmodell
des Panamera ist ein Plug-
in-Hybrid. Der kann spar-
sam sein – vor allem aber
hat er Power ohne Ende.

Dave Schneider

Kraftprotz: 680 PS, 850 Nm, 50 Kilometer rein elektrische Fahrt, 245 900 Franken.  Fotos: zvg.

Carlos Ghosn hat einen Lauf. Zwar

brennt es auch bei Renault und Nis-

san an vielen Ecken und Enden, doch

zumindest bei der Elektromobilität

hat der Chef der französisch-japani-

schen Allianz den richtigen Riecher

bewiesen und dreht der Konkurrenz –

auch Tesla-Chef Elon Musk – jetzt ein-

mal mehr eine lange Nase.

Ghosn lässt nach dem auf alltags-

taugliche 400 Kilometer Reichweite

(gemäss EU-Richtlinie NEFZ) verbes-

serten Renault Zoe mit dem neuen

Nissan Leaf jetzt schon das zweite

Elektroauto vom Stapel. Für 35 790

Franken mit einer verbrieften Reich-

weite von bis zu 378 Kilometern

spielt der bei uns ab März lieferbare

Leaf immer mehr in der Liga norma-

ler Alltagsautos.

Neues Styling
So augenfällig das neue Styling mit

dem aggressiveren Blick und ein paar

charaktervollen Kanten und der sicht-

lich aufgewertete Innenraum mit dem

«spacigen» Cockpit auch sein mögen

– die grösste Innovation des Leaf

steckt unsichtbar im Wagenboden: die

Batterie. Denn ohne das Format zu

ändern, haben die Japaner ihre Ka-

pazität um etwa 30 Prozent auf 40 Ki-

lowattstunden erhöht und damit die

Reichweite des Leaf so weit angeho-

ben, dass man sich den ständigen

Blick auf den Bordcomputer bei den

ersten Probefahrten im US-Modell

schon nach wenigen Minuten abge-

wöhnt hat. Der bislang aufpreispflich-

tige Typ2-Stecker ist nun serienmäs-

sig an Bord und drückt die Zeit für

den Boxenstopp an der Haushalt-

steckdose von 21 auf 7 Stunden.

Aber der Leaf fährt nicht nur wei-

ter, sondern auch besser. Denn mit

der um fast 40 Prozent auf 110 kW

erhöhten Leistung und dem um ein

Viertel auf 320 Nm angehobenen

Drehmoment ist der Antritt umso be-

eindruckender, und die schmalen 17-

Zoll-Reifen haben bisweilen ihre liebe

Mühe, so viel Kraft tatsächlich auf die

Strasse zu bringen. Und dass es bei

Elektroautos jenseits des Ortsschilds

irgendwann einmal zäh wird und mit

Rücksicht auf die Reichweite bei 144

km/h Schluss ist, daran hat man sich

gewöhnt. Um das elektrische Erlebnis

zu unterstreichen, hat Nissan zudem

das sogenannte e-Pedal eingebaut,

mit dem man den Grad der Rekupe-

ration steuert. Auf Knopfdruck akti-

viert, wird der E-Motor zum Genera-

tor, sobald man den Fuss vom Gas

nimmt.

Dann verzögert er das Auto so

stark, dass man die normale Bremse

kaum mehr braucht. An dieses Fee-

ling hat man sich so schnell gewöhnt,

dass man umso überraschter ist,

wenn das e-Pedal nach dem nächsten

Anlassen deaktiviert bleibt und man

plötzlich überraschend kräftig in die

Eisen steigen muss, um den Leaf ein-

zubremsen.

Konzept hat seine Grenzen
Wenn Nissan den Leaf selbst zum All-

tagsauto stempelt, muss man ihn

nach alltäglichen Massstäben messen

– und dabei stösst man ab und zu an

die Grenzen des Konzepts. Die Sitzpo-

sition zum Beispiel ist erstens zu hoch

und zweitens weiss man nicht genau,

wohin mit seinen Füssen, weil im Wa-

genboden die Akkus stecken und im

Fussraum deshalb weniger Platz ist.

Der Kofferraum geht zwar mit 435 Li-

tern in Ordnung, hat aber – aus wel-

chem Grund auch immer – eine viel

zu hohe Ladekante.

Zwar wäre ein Elektroantrieb mit

vernünftigen Fahrleistungen und

sorgloser Reichweite schon Alleinstel-

lungsmerkmal genug. Doch Nissan

dreht das Rad beim neuen Leaf noch

ein bisschen weiter Richtung Zukunft

und macht den kompakten Stromer

zu seinem Aushängeschild für das au-

tonome Fahren. Dank Pro Pilot surrt

der Neuling mithilfe von Kameras und

Radarsensoren deshalb zumindest ein

paar Sekunden freihändig über die

Autobahn, und mithilfe von Park Pilot

rangiert er völlig alleine in eine Park-

lücke, während der Fahrer nur noch

den Kontrollknopf drückt, sich zu-

rücklehnt und allenfalls staunt.

Das ist zwar alles nicht neu und in

der Oberklasse gang und gäbe. Doch

weder gibt es bislang einen Kompak-

ten mit so viel Autonomie noch ein

entsprechendes Elektroauto. Zumin-

dest nicht diesseits von Tesla. Und

während die nicht liefern können, hat

bei Nissan bereits vor dem Marktstart

die dritte Fabrik mit der Produktion

des Leaf begonnen. Läuft!

Nissan macht Leaf zum «normalen» Auto
Während die Mitbewerber
mit Problemen kämpfen,
trimmte Nissan das meist-
verkaufte Elektroauto der
Welt mit mehr Reichweite
auf Alltagstauglichkeit.

Thomas Geiger

So geht E-Auto: Fast 400 Kilometer Reichweite, doch etwas weniger Platz als üblich bietet der Leaf. Fotos: zvg.

Das beliebteste Modell in der Vespa-

Geschichte, die Vespa Primavera, fei-

ert ihren 50. Geburtstag. Aus diesem

Anlass hat Vespa das Jubiläumsmo-

dell Primavera «50th Anniversary»

herausgegeben. Bis 30. April läuft ein

Jubiläumswettbewerb.

Einfache Manövrierbarkeit und

ein starker Motor waren Eigenschaf-

ten, die bereits in den 1960er-Jahren

zum Erfolg der Vespa Primavera bei-

trugen. Die Primavera ist ein Univer-

salmodell, das wegen des geringen

Gewichts und der tiefen Sattelhöhe

auch bei Frauen sehr beliebt ist. Das

Sondermodell «Primavera 50th Anni-

versary» gibt es in den zwei exklusi-

ven Farben Bronze matt und Hell-

blau. Es verfügt bereits über die neu-

en 12-Zoll-Räder und LED-Lichter

vorne und hinten sowie weitere Up-

dates der 2018er-Primavera-Modelle.

Vespa-Liebhaber können sich nun

auf die Spuren der Geschichte von

Vespa begeben, indem sie am Jubilä-

umswettbewerb teilnehmen. Mit der

richtigen Antwort auf die Wettbe-

werbsfrage und etwas Glück gibt es

drei Städtereisen nach Florenz mit

Besuch im Vespa-Museum in Ponte-

dera zu gewinnen. (pd.)

Vespa lanciert
Jubiläums-Wettbewerb

Vespa Primavera. Foto: zvg.
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Es sind nur noch wenige Wochen bis

zum Rücktritt von Andres Türler aus

dem Stadtrat. Diese Woche wurde er im

Gemeinderat offiziell verabschiedet. In

aufgeräumter Stimmung stellte sich der

Höngger vergangenen Freitag den Fra-

gen der Lokalinfo.

Andres Türler, Sie sind in Quebec in Ka-

nada geboren. Kehren Sie nun dorthin zu-

rück?

Meine Mutter kommt aus Kilchberg,

mein Vater aus Zollikon. Aber ken-

nen gelernt haben sie sich im

Schweizerverein in Kanada. Mein Er-

innerungswert an Kanada ist aber

tief, ich lebte nur die ersten drei Le-

bensmonate dort. Dann kamen wir

auf dem Seeweg in die Schweiz.

Ist die Chance demnach klein, dass Sie

nach Kanada auswandern?

Die Chance ist gleich null. Ich war

schon in meinem Beruf vor dem

Stadtrat an die Schweiz gebunden –

als Staatsanwalt.

Wie sieht es denn nach dem Rücktritt

aus? Man munkelt, dass Sie sich selbst-

ständig machen werden?

Ich bin als Stadtrat auch schon

selbstständig (lacht). Seit 16 Jahren

bin ich an der Schnittstelle von Poli-

tik, Verwaltung und Wirtschaft. Frü-

her hörte ich auf ältere, erfahrene

Kollegen, und heute werde ich immer

mehr angefragt, um zu Problemlö-

sungen beizutragen. Das möchte ich

auch nach meinem Rücktritt machen.

Haben Sie auch Mandate in Aussicht?

Einigermassen sicher ist, dass ich

Präsident der Schützengesellschaft

der Stadt Zürich werde. Immerhin

ein KMU. Zudem steht die aufwendi-

ge Renovation des denkmalgeschütz-

ten Schützenhauses Albisgütli an.

Was machen Sie mit der kommenden

Freizeit?

Ich werde eine Ausbildung zum Me-

diator beginnen, ich möchte die Seite

wechseln und wieder einmal etwas

lernen. Als Mediator hoffe ich, zu

Problemlösungen beizutragen. Und:

Ich habe zu Hause eine bestens ein-

gerichtete Holzwerkstatt. Ich arbeite

sehr gerne mit den Händen, hatte

bisher einfach zu wenig Zeit.

Zu Ihrer Karriere als Stadtrat. Gewählt

wurden Sie 2002 im 2. Wahlgang.

2002 profitierte ich von der Konstel-

lation, da drei Stadträte zurücktra-

ten: Küng, Estermann und Wagner.

Ich holte damals den dritten Sitz für

die FDP – den «Bambeli-Sitz», der

zwischen der FDP, den Grünen und

der CVP hin- und herpendelt.

Vor vier Jahren erhielten Sie dann am

meisten Stimmen. Warum dieser Erfolg?

Man sollte sich nicht zu viel darauf

einbilden. Wenn man bei den Wahlen

nicht gerade durchgereicht wird und

die Wiederwahl nur knapp schafft, ist

der Rang irrelevant. Es zahlt sich be-

stimmt aus, dass ich stets versucht

habe, ehrliche und seriöse Arbeit ab-

zuliefern.

16 Jahre sind Sie Stadtrat. Unser erster

Gedanke: Das Tram Zürich-West war ein

Riesenerfolg, die geplante Verschiebung

des Trams 2 ein Flop.

Es ist Realpolitik, ich empfand es nie

als Niederlage, dass die Verbindung

zum Bahnhof Altstetten nicht gebaut

wird. Dass der «Zweier» nun keine

Anbindung hat an den Bahnhof Alt-

stetten, finde ich nach wie vor falsch.

Es gab ein paar Lokalmatadoren, die

ihr Revival hatten. So wird der Bahn-

hof Altstetten spätestens mit dem

Tram Nr. 1 via Hohlstrasse mit der

Innenstadt verbunden.

Der Ersatz des Trams 2000 durch das Fle-

xitytram von Bombardier stand unter

keinem guten Stern. Nun wird das Tram

in Wien produziert und per Lastwagen

nach Zürich gekarrt. Ist das nicht ir-

gendwie typisch für den Fehlentscheid?

(Seufzt). Wir bekamen bei der Sub-

missionsbeschwerde zu 100 Prozent

recht. Wir waren aber die Leidtra-

genden, weil der Rechtsweg beschrit-

ten wurde. Das brauchte viel Zeit.

Dass die Trams im Ausland produ-

ziert werden, darauf hatten wir kei-

nen Einfluss. Und wie die Lieferung

ausschaut, ist noch offen, da haben

wir ebenfalls keinen Einfluss.

Sie wollten aus dem EWZ 2016 eine öf-

fentlich-rechtliche Anstalt machen und

scheiterten im Gemeinderat klar, nach-

dem das Volk schon im Jahr 2000 Nein

sagte zu einer Privatisierung. Warum die

Zwängerei?

Es ging nie um eine Privatisierung,

aber wir sind in die ideologische Fal-

le getrampt. Das EWZ muss mit den

neuen Regulierungen flexibel handeln

können. Mittlerweile sind zwei Drittel

des von EWZ abgesetzten Stroms auf

dem freien Markt. So müssen wir mit

Krücken weitermachen wie etwa mit

dem 200-Millionen-Rahmenkredit für

erneuerbare Energie, zu dem das

Volk vor kurzem Ja sagte.

Wieso Krücken?

Bei einer öffentlich-rechtlichen An-

stalt sitzen fachlich qualifizierte Leute

in der Führung. So aber muss der

Stadtrat entscheiden, der nach an-

dern Kriterien gewählt wurde. Aber

der Gemeinderat hat die Vorlage ja

nicht abgelehnt, er ist lediglich dar-

auf nicht eingetreten. Das heisst,

man könnte sie wieder aus der

Schublade nehmen.

Beim erneuerbaren Stromangebot leiste-

ten Sie Pionierarbeit.

Wir legten in der Stadt Zürich die

Energiepolitik vor, die nun die Schweiz

verfolgt. Wir waren schweizweit die

Ersten, die erneuerbaren Strom ver-

kauften. Zuerst sagten alle, wir spin-

nen. Heute machen das alle so.

Wie schätzen Sie die Entwicklung des

Strompreises ein?

Im Moment steigt er leicht. Meine

These: Man setzt künftig viel mehr

auf dezentrale Stromerzeugung, zum

Beispiel auf den Dächern. Es wird

zudem alles flexibler mit viel mehr

IT-Komponenten. Für uns Kleinkun-

den wird es einmal sein wie mit dem

Handy. Wir zahlen eine Art Versiche-

rungsprämie, dass wir immer Strom

haben. Denn teuer ist das Netz, nicht

der Strom.

Trotz den Stromsparbemühungen bleibt

die Verankerung der 2000- Watt-Gesell-

schaft in der Gemeindeordnung doch nur

ein PR-Vehikel und ist nie erreichbar.

Sicher nicht! Wer sich nicht auf den

Weg macht, kommt auch nicht ans

Ziel. Die Frage ist nur noch, wann

wir es erreichen. Beim Strom sind

wir sauber auf dem Absenkpfad. Ein

Problem sind die überalterten Häuser

mit fehlender Isolation. Die beste Ki-

lowattstunde ist jene, die man nicht

gebraucht hat. Auch gut sind CO2-

neutrale Energien wie Biogas und

Erdwärme.

Das Glasfasernetz von EWZ ist ein Erfolg.

Aber es widerspricht dem liberalen Ge-

danken, dass der Markt es richten soll.

Private können das ebenso gut.

Für mich gehört das Glasfasernetz in

die Hand der Allgemeinheit wie Was-

ser- und Stromleitungen, der öffentli-

che Verkehr und das Strassennetz,

denn es ist eine volkswirtschaftlich

wichtige Infrastruktur. Davon bin ich

felsenfest überzeugt. Die Nutzung

überlassen wir im Gegensatz zu an-

deren Stadtwerken wie Bern den Pri-

vaten. Auf dem Netz muss der Wett-

bewerb stattfinden.

Sie waren immer Vorsteher der Industri-

ellen Betriebe. War dies eigentlich Ihr

Wunschdepartement?

Ich war 2002 der jüngste neue Stadt-

rat, hatte das tiefste Resultat und

musste nehmen, was übrig blieb. Ich

hatte keine Ahnung vom DIB. Ich fin-

de, das ist eine gute Voraussetzung.

Es gilt nicht als Prestigedepartement.

Als Stadtrat sollte man Generalist

und nicht besserer Verwaltungsmit-

arbeiter sein. Man muss den Blick

fürs Ganze haben.

Und die Option Stadtpräsidium? Von Ih-

rer offenen Art her könnten Sie Corine

Mauch locker das Wasser reichen, oder?

Die politische Mehrheit im Stadtrat

muss auch das Präsidium stellen,

Punkt. Es wäre doch höchst unglaub-

würdig, wenn die Minderheit nach

den Stadtratssitzungen die Mehr-

heitsmeinung vertreten müsste. So

war das nie ein Thema für mich.

Mussten Sie sich wegen des Kollegiali-

tätsprinzips oft zurücknehmen?

Wer als Stadtrat in einem wichtigen

Thema eine abweichende Meinung

vertreten will, muss dies anmelden –

für den Fall, dass er von den Medien

gefragt wird. Aber ich bin nie gefragt

worden (lacht).

Fühlten Sie sich nie einsam?

Nein. Aber: Man kann nie die reine

Lehre durchbringen. So waren wir

immer ein geschlossen auftretendes

Team, trotz den vielen Einzelmasken,

die in ihren Parteien gross wurden.

Das war in den 1990er-Jahren noch

anders, als die Stadträte öffentlich

gegeneinander stritten. Damals ging

es der Stadt schlecht. Man denke

zum Beispiel an die Bau- und Zonen-

ordnung BZO, die Finanzen oder die

Drogenpolitik.

Und die Initiative 7 statt 9 Stadträte?

(Verwirft die Hände). Da bin ich total

dagegen. Sonst haben wir Zustände

wie im Bundesrat, der zeitlich keine

Möglichkeit hat, sich in Sachgeschäf-

te zu vertiefen. Deshalb braucht es

dort viele Verwaltungsmitarbeitende.

Was würde denn ändern?

In Zürich würde sieben statt neun

Stadträte nur funktionieren, wenn

sich die Stadtverwaltung auf das be-

schränken könnte, was hoheitlich

vorgeschrieben ist. Nicht mehr dabei

wären dann etwa die Spitäler und ei-

ne Reihe von weiteren Werken und

Dienstabteilungen. Ohne diese Re-

duktion braucht es analog wie zum

Beispiel beim Bund viele zusätzliche

Verwaltungsmitarbeitende.

Es heisst, dass Sie gegen das neue

Fussballstadion sind.

(Runzelt die Stirn) Meine persönliche

Meinung äussere ich nicht öffentlich.

Ich vertrete die Stadtratsmeinung ge-

mäss dem Kollegialitätsprinzip.

Und nach Ihrem Rücktritt?

Ich werde nicht den Fehler machen,

mich nach meinem Rücktritt in Stadt-

ratsgeschäfte einzumischen, mit Ko-

lumnen oder so. Ich habe es auf der

Latte, wenn alte Chläuse jenen rein-

reden wollen, die in der Verantwor-

tung und am Ruder sind.

«Ich beginne eine Ausbildung zum Mediator»
Stadtrat Andres Türler (60)
tritt nach 16 Jahren als Vor-
steher der industriellen Be-
triebe zurück. Er erklärt,
warum er nie Stadtpräsident
werden wollte, was er als
FDP-Vertreter gut findet am
staatlichen Glasfasernetz –
und dass er wohl eine Bera-
tungsfirma gründen wird.

Pia Meier, Lorenz Steinmann

Andres Türler: «Als Stadtrat sollte man Generalist und nicht besserer Verwaltungsmitarbeiter sein. Man muss den Blick fürs Ganze haben.» Fotos: ls.

Ist Türler gegen das neue Fussballstadion? «Meine
persönliche Meinung äussere ich nicht öffentlich.»

«Zuerst sagten alle, wir spinnen.
Heute machen das alle so.»

«Sieben statt neun Stadträte? Da bin ich total dage-
gen», echauffiert sich der ehemalige Staatsanwalt.
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Simon Wunderli, der das Unterneh-
men Schraff & Müller in Wollishofen
noch bis Ende Mai führt, sagt: «Ich
habe mich entschieden, den Betrieb
für eine neue Herausforderung zu
verlassen, und da kein Nachfolger ge-
funden wurde, wird der Betrieb in
Zürich geschlossen. Es liegt mir aber
am Herzen, dass die Gärten der
Kundschaft weiterhin professionell
gepflegt werden.» Aus diesem Grund
habe das Unternehmen die Betreu-
ung der Kundengärten an die Garten-
baufirma David Buchter in Langnau
am Albis übergeben. Wunderli: «Ich
habe früher mit David Buchter bei
Schraff & Müller und auch bei Bern-
hard Oesch zusammengearbeitet. Für

einen Teil der Kundschaft ist der eid-
genössisch diplomierte Obergärtner,
der sich zurzeit in der Ausbildung
zum Bauführer befindet, deshalb
kein Unbekannter.»

Philosophie pflegen
David Buchter freut sich über das
Vertrauen, das ihm Simon Wunderli
entgegenbringt und betont: «Selbst-
verständlich werde ich die Philoso-
phie und das Pflegekonzept von
Schraff & Müller in Wollishofen voll

und ganz übernehmen und auf die
individuellen Wünsche jedes Kunden
eingehen, um dessen Gartenträume
zu erfüllen.»

Simon Wunderli freut sich nicht
nur auf die neue Herausforderung,
sondern auch darüber, dass er mit
David Buchter einen vertrauenswür-
digen Nachfolger gefunden hat. (ch.)

Buchter Gärten übernimmt
Aufgabenbereich von Schraff & Müller
Das Unternehmen Schraff &
Müller Gartenbau in Wollis-
hofen schliesst Ende Mai
seine Türen. Die operativen
Geschäfte und die Firmen-
philosophie werden von der
Firma Buchter Gärten in
Langnau am Albis nahtlos
übernommen.

Nachfolger der Schraff & Müller ab 1. Ju-
ni: Buchter Gärten, Lindenmoosstrasse 4,
8910 Affoltern a.A. Tel: 079 761 38 46.
Website: www.buchtergaerten.ch

Publireportage

Handschlag der Gleichgesinnten: Simon Wunderli drückt seinem Nachfol-
ger David Buchter (rechts) die Hand. Foto: ch.

«Ja, wir waren alle gut auf Trab», sagt
Andrea Senn und lacht. Es ist Freitag-
nachmittag, und die 27-Jährige hat
gerade ihre erste Erfahrung als Schul-
leiterin hinter sich. Sie und 45 weitere
Studierende des Instituts Unterstrass
(an der Pädagogischen Hochschule
Zürich) haben nämlich letzte Woche
die ganze Schule Küngenmatt auto-
nom geführt. An die 500 Kinder hat-
ten nach der Pfeife der angehenden
Lehrerinnen und Lehrer zu tanzen.
Das angestammte Lehrpersonal
drückte währenddessen am Institut
Unterstrass die Schulbank: Weiterbil-
dung war angesagt.

Anspruchsvolle Vorbereitung
In der Aula, wo bereits die Tische für
den Abschlussapéro der studentischen
Lehrerinnen und Lehrer gedeckt sind,
findet sich ein ruhiges Örtchen für ein
Gespräch. An der Wand hängt eine
riesige, bunte Collage. Ein Gemein-
schaftswerk aller Küngenmatt-Kinder,
das vergangene Woche zum Thema
Einfühlungsvermögen entstand, er-

klärt Senn. Relaxt sitzt sie da und be-
richtet über ihre Arbeit in der Schul-
leitung, die sie sich mit ihrem Studien-
kollegen Felix Steger teilte. Alles habe
sehr gut funktioniert, ohne grosse
Überraschungen. «Wir waren ja auch
sehr gut vorbereitet.» Wobei das An-
spruchsvollste offenbar die Verteilung
der Studierenden auf die verschiede-
nen Klassen war – mitsamt dem Be-
kanntmachen der Lehrpersonen und
der Studierenden für die Absprachen.
«Wir sind ein lässiges Team», so
Senn. «Felix und ich wussten, dass
wir uns auf alle verlassen können.»
Kleine Pannen gab es natürlich trotz-
dem. «Am ersten Tag merkten wir,
dass wir die Pausenaufsicht vergessen
hatten zu organisieren», gesteht
Steger. Und fügt lachend an: «Auch

wie die Kaffeemaschine funktioniert,
wussten wir nicht.» Die Studierenden,
die zurzeit das Abschlussjahr am In-
stitut Unterstrass absolvieren und in
zwei Monaten fertig ausgebildete Leh-
rer sind, haben alle bereits diverse
Schulpraktika hinter sich. Es sei aber
etwas ganz anderes, ob man allein an
eine Schule komme oder als Team,
das sich schon kenne und sich auch
als Team organisieren müsse, sagt
Senn. Ihre Bilanz heisst denn auch:
«Die Praktika zuvor waren Pflicht, die
Woche an der Küngenmatt war die
Kür.» Wichtig dabei: Die Rahmen-
strukturen, die Lehrpläne mussten ge-
nau eingehalten werden, aber die Un-
terrichtsgestaltung in den jeweiligen
Klassen blieb frei. «Wir mussten auf-
passen, dass sich für die Kinder nicht

allzu viel ändert», betont Steger. «Die
Lektionen mussten sehr gut organi-
siert sein.»

«Gar nicht so richtig Schule»
Das ist den jungen Lehrerinnen und
Lehrern offenbar gelungen. Die Fünft-
klässler, die Studentin Rahel Fülle-
mann zusammen mit einem Kollegen
übernahm, schwärmen jedenfalls uni-
sono von der Gruppenarbeit. «Es war
eigentlich gar nicht richtig Schule,
sondern einfach so in Gruppen», er-
zählt Rosanna. Da es die ganze Woche
schönes Wetter war, fand diese Team-
arbeit auch öfters draussen statt. «Wir
haben Türme aus Holz gebaut», das
hat mega Spass gemacht», berichtet
Diren. Und Marlon vergibt noch einen
Zusatzbonus: Die Lehrer seien «sehr

lieb» gewesen, es habe keine Strafar-
beiten oder so gegeben.

Alle Kinder, die der «Frau von der
Zeitung» unbedingt ein Feedback ge-
ben wollten, sind des Lobes voll über
die erlebte Woche. «Die neuen Lehrer
machen die Dinge anders», fasst der
11-jährige Leo zusammen. Wir haben
viel mehr mit Spielen gelernt. Ich hat-
te plötzlich richtig Lust, in die Schule
zu gehen.» Auch Kasvima ist begeis-
tert über all die «coolen jungen Leh-
rer». Und Ava meint, es sei doch viel
schöner, etwas in der Gruppe zu ma-
chen, statt nur «drei Stunden ins Ma-
thebuch zu schauen oder etwas abzu-
schreiben».

Die Vermittlung des Unterrichts-
stoffs auf spielerische Weise, das ge-
höre zum Ausbildungskonzept am In-
stitut Unterstrass, erklärt Andrea
Senn. Aber nicht nur die Gruppenar-
beit, auch das zum Teil spezielle Pro-
gramm – wie Informatiklektionen oder
kleine wissenschaftliche Experimente
– sei bei den Kindern gut angekom-
men, weiss Interims-Sechstklasslehrer
Félicien Mérillat. «Wenn wir etwas
ausprobierten, das die Kinder noch
nicht kannten, brauchte es allerdings
aufwendige Vorbereitungen. Da haben
einige denn auch etwas gemotzt», be-
richtet er. Doch sogar dies war für den
angehenden Lehrer eine wertvolle Er-
fahrung: «Ich habe gelernt, dass man
als Lehrer nicht so schnell einknicken
darf, dass man auch chaotische Pha-
sen aushalten können muss.»

Diese Schule war im Ausnahmezustand
In der Schule Küngenmatt,
die zum im Schulkreis Uto
gehört, hatten eine Woche
lang 46 angehende Lehrerin-
nen und Lehrer das Sagen.
Die Kinder genossen es.

Lisa Maire

Gemeinsamer Abschluss der Projektwoche an der Schule Küngenmatt mit einem Lied auf dem Pausenhof. Foto: zvg.
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Langsam stieg am Sonntagnachmittag
die Nervosität bei den Gästen auf der
Terrasse von Felix Keller. Wie schon
vor vier Jahren hatte der parteilose
Spenglermeister und Ressortvorsteher
Bau und Planung zu einem kleinen
Wahlfest geladen. Mit dabei war unter
anderem Franziska Bärtsch, ehemali-
ge Präsidentin des Handwerk- und
Gewerbevereins Adliswil. Man mun-
kelte schon, dass die Resultate vor vier
Jahren etwas schneller bekannt wa-
ren – am Ende war das Zittern unbe-
gründet. Felix Keller wurde mit dem
drittbesten Ergebnis in den Stadtrat
gewählt. «Ich bin zufrieden mit dem
Resultat», freute sich Keller. Es zeige,
dass in den letzten vier Jahren nicht
alles falsch gewesen sei.

Doch nicht für alle verlief der Wahl-
sonntag so erfreulich. Raphael Egli,
CVPler und Schulpräsident, verpasste
die Wiederwahl. Er hatte zwar das ab-
solute Mehr erreicht, schied jedoch als
überzählig aus. Mitschuld an der Ab-
wahl waren wohl Turbulenzen im
Schulhaus Zopf, bei der Egli ins Kreuz-
feuer der Kritik geriet. Damit verliert

die CVP einen Sitz in der Exekutive,
hat mit dem glanzvoll wiedergewähl-
ten Farid Zeroual – bestes Resultat –
aber immer noch einen Vertreter.
Ebenfalls etwas geknickt schien SVP-
Sozialvorsteher Renato Günthardt. Er
hatte zwar die Wiederwahl problemlos
geschafft, SVPlerin Heidi Jucker konnte
jedoch den Sitz des zurückgetretenen
Patrick Stutz nicht verteidigen. «Ich
bedauere das, ich hätte gerne meine
Parteikollegin dabei gehabt», sagte
Günthardt. Leider habe man das Re-
sultat im Kontext mit den übrigen
Wahlen im Kanton erwarten müssen.

Ganz anders war die Stimmung
bei den Sozialdemokraten: «Ich freue
mich sehr, das wir als SP wieder je-

manden in der Exekutive haben», er-
klärte die frischgewählte Carmen Mar-
ty Fässler. Ebenfalls wieder im Adlis-
wiler Stadtrat vertreten sind die Frei-
en Wähler. «Ich war nicht überrascht,
sondern erfreut», gab Karin Fein Aus-
kunft. Die Leute würden ihr glauben,
was sie sage, ausserdem habe sie als
Friedensrichterin überzeugt, so ihre
Selbsteinschätzung.

Frauenanteil ist gestiegen
Ebenfalls zufrieden kann die FDP
sein. Ihr Kandidat Markus Bürgi hat
es geschafft, den frei gewordenen Sitz
– wegen des Rücktritts von Harald Hu-
ber – zu halten. «Dass es so klar ist,
freut mich. Es ist ein schöner Beweis,

dass meine Arbeit im Gemeinderat
und in der Rechnungs- und Geschäfts-
prüfungskommission wertgeschätzt
wurde.» Bürgi bedauert allerdings,
dass die SVP ihren zweiten Sitz nicht
habe verteidigen können.

Mit der Wahl von Fein und Marty
Fässler steigt der Frauenanteil im
Stadtrat markant. Bisher war Susy
Senn von der FDP die einzige Frau im
Gremium gewesen. Senn wurde mit
dem zweitbesten Resultat in den Stadt-
rat gewählt, für das Stadtpräsidium
hat es aber noch nicht gereicht. Dort
hat Gegenkandidat Farid Zeroual gar
einen knappen Vorsprung. Beide ha-
ben jedoch das absolute Mehr ver-
passt. Würde Finanzvorsteher Zeroual

für die CVP Stadtpräsident werden,
wäre dies eine grosse Überraschung,
da die FDP das Amt seit 1982 in fester
Hand hat. Für eine genaue Analyse sei
es noch zu früh, liessen beide Kandi-
daten verlauten. Senn, Ressortvorste-
herin Sicherheit und Gesundheit, fand,
dass sie zuerst mit der Partei zusam-
mensitzen müsse. «Wir werden noch-
mals Vollgas geben», gibt sie sich über-
zeugt. Zeroual bedauerte, dass sein
Parteikollege nicht wiedergewählt wur-
de, freute sich jedoch über sein gutes
Abschneiden im Kampf ums Stadtprä-
sidium. «Wir werden den Wahlkampf
nochmals intensivieren», erklärte er.

Zum zweiten Wahlgang ums Stadt-
präsidium kommt es am 10. Juni.

Adliswiler Stadtpräsidium bleibt umkämpft
Gleich drei Neue sitzen
zukünftig im Stadtrat.
CVP-Schulpräsident Raphael
Egli verpasste die Wieder-
wahl. Freie Wähler und SP
sind wieder in der Exekutive
vertreten. Im Kampf ums
Stadtpräsidium kommt es
zum zweiten Wahlgang.

Pascal Wiederkehr

Die Sieger beim Fototermin: Felix Keller (parteilos, bisher), Karin Fein (Freie Wähler, neu), Farid Zeroual (CVP, bisher), Susy Senn (FDP, bisher),
Renato Günthardt (SVP, bisher), Carmen Marty Fässler (SP, neu) und Markus Bürgi (FDP, neu). Foto: Pascal Wiederkehr

Für ein doch eher seltenes und aussergewöhn-
liches musikalisches Programm sorgte Simon
Wunderlich mit seiner Marimba im Wohn- und
Pflegezentrum Tertianum Etzelgut. Die Marim-
ba ist im Grunde ein Schlaginstrument, dessen
Aufschlagstäbe mit Schlägeln angeschlagen
werden und einen ähnlichen Klang wie ein Xy-
lofon abgeben, nur verstärkt durch einen Reso-
nanzkörper. Ursprünglich kommt die Marimba
aus Guatemala und ist dort das Nationalinstru-
ment. Sie ist noch ein recht junges Instrument,
da erst 1970 das erste Instrument gebaut wur-
de. Gemacht wird sie aus Rosenholz.

Dies allein war aber nicht das Ausserge-
wöhnliche, sondern die Musikstücke, die Simon
Wunderlin auf der Marimba präsentierte. Er
begeisterte die Senioren und Besucher des Ter-
tianum Etzelguts mit Schweizer Volksliedern.
Teilweise hat Wunderlin die Stücke selbst um-

komponiert, damit er diese auf der Marimba
spielen kann. Wunderlin hat klassisches
Schlagzeug studiert und ist in verschiedenen
Musikprojekten engagiert. Unter anderem
spielte er das älteste aufgeschriebene Volkslied
der Schweiz, «Vreneli ab em Guggisberg», kurz
auch «Guggisberglied» genannt. Zuerst als So-
lostück und später auch zum gemeinsam Mit-
singen. Fast alle Zuhörer kannten das Lied und
sangen begeistert mit. Weitere Volkslieder wie
«Lueget vo Berg und Tal», sowie «Es Burebüe-
bli» sorgten für gute Unterhaltung und eine ge-
mütliche Atmosphäre.

Umrahmt wurde das Programm von einem
Frühlingsbrunch mit allem, was das Herz be-
gehrt. Das frühlingshafte Wetter, das gute Es-
sen und die wunderschönen Klänge von Simon
Wunderlin auf der Marimba zauberten allen im
Tertianum Etzelgut ein Lächeln ins Gesicht. (e.)

Marimba-Konzert begeisterte

Simon Wunderlin spielte auf der Marimba auch Volkslieder. Foto: zvg.

ANZEIGEN
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Wer Glück hatte, gelangte mit der ex-

klusiven Einladung von Unternehmer

Nicolas von Graffenried ins «Colla-

na» direkt an den Hotspot. Dies im

wörtlichen Sinne. Denn näher beim

Feuer geht nicht. Aus dem sicheren

Hort des Lokals am Sechseläuten-

platz konnte man das Treiben in Ru-

he beobachten. Bei Bratwurst und

Bier gaben sich die Prominenten ein

Stelldichein. Nach dem Marsch über

die Umzugsroute eine willkommene

Zäsur vor dem Abbrennen des be-

rühmtesten Schneemanns der Welt.

Wetten wurden gemacht. Gut ge-

schätzt hatte DJ Antoine mit 21 Mi-

nuten. Der Basler war erstmals an ei-

nem Sechseläuten. Gastgeber Graf-

fenried lag mit 20 Minuten nur eine

Sekunde dahinter. 20 Minuten, 31 Se-

kunden dauerte es schliesslich. Ein

mässiger Sommer? Der CEO der

Commercio-Gruppe siehts gelassen.

Wenn die Leute in seinen Restau-

rants wegen schlechten Wetters nicht

draussen sitzen können, sind dafür

seine Arthouse-Kinos voll.

Jeden Moment rechnete man ab

17 Uhr mit Regen. Doch der blieb

aus. Thomas Bucheli lachte ver-

schmitzt, er hatte es vorausgesagt,

aber niemand hatte ihm geglaubt. Im

«Collana» erfuhr man auch, dass Mu-

siker Andrew Bond als Kind Marsch-

musikfan war. In Nordengland, wo er

aufwuchs, vergnügten sich die Kohle-

arbeiter am Wochenende in den

Parks bei Marschmusik. Das gefiel

ihm. In einem Meer von Blumen: Na-

tionalrat und Kämbel-Zünfter Roger

Köppel. Ein Reporter fragte ihn, ob

er sich freiwillig einem Alkoholtest

unterziehen würde. Gesagt, getan,

mit Ergebnis von nullkommanull Pro-

mille. Der «Weltwoche»-Verleger da-

zu: «Ich muss einen klaren Kopf be-

halten wegen der Reden in den

Zunftstuben.»

Zünftige Promidichte
am Hotspot beim Böögg

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Gastgeber Nicolas von Graffenried (l.), Zunft zur Zimmerleuten, und
Bernhard Payer, Zunft zur Waag.

Andrew Bond, Regierungsrätin Jacqueline Fehr, Pascal
Pauli, Zunftmeister Schwamendingen (v.l.).

Erich Meier, Zunft Schwamendingen, Wettermann Tho-
mas Bucheli und Roger Nef, Zunft Witikon (v.l.).

Nationalrätin Doris Fiala, Felix E Mueller, Ehrenzunft-
meister Fluntern, Baschi Dürr, Regierungsrat Basel (r.)

Die Basler Ständerätin Anita Fetz
und Bundesrat Guy Parmelin.

Durch die Blume: Nationalrat und
Kämbel-Zünfter Roger Köppel.

Bundesrat Ignazio Cassis mit per-
sönlichem Weibel Dario Oggier.

Premiere für DJ Antoine (l.) bei
Zunft Witikon, mit Stephan Koller.

Stadtpräsidentin Corine Mauch war Gast bei der Zunft
Riesbach, mit Thomas Zehnder.

Ständerat Daniel Jositsch war Gast
bei der Zunft Wollishofen.

Christoph Mörgeli, (l.) Zunft zum
Weggen, Satiriker Andreas Thiel.

ANZEIGEN

Rentner
erledigt

diverse Hauswarts-Tätigkeiten

zu fairen Bedingungen.

Telefon 076 296 95 49
www.lokalinfo.ch
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Vor dem Alterszentrum Mittelleim-

bach war am letzten Samstag emsi-

ges Hämmern, Sägen und Staubsau-

gen zu hören. Die auf der Werkspiel-

Brache überwinterten Minigolfbah-

nen hatten einen Frühlingsputz drin-

gend nötig. Damit war es aber nicht

getan. Es galt Schrauben festzudre-

hen und Röhren zurechtzubiegen.

Thierry hat mit seiner Mutter die

Looping-Bahn in Schuss gebracht,

und Bat lenkte mit seinen Geschwis-

tern die Bälle in neue Bahnen. «Die-

sen Tag werden meine Kinder nie

vergessen», meint Dolgor, die ihren

Kindern den ganzen Tag beim Nä-

gel-Einschlagen, Dachlatten-Sägen

und Verzieren geholfen hat.

Der Brunnen weckte den Erfin-

dergeist der Kinder. Immer wieder

von Neuem wurde die wasserbetrie-

bene Minigolfbahn Nummer neun

verändert und verbessert. Benicio

brachte mithilfe der Praktikantin die

Geierwippe zum Funktionieren, und

zum Schluss stand auch Nereos Eu-

lenbahn, die noch einigen ehrgeizi-

gen Spielerinnen und Spieler Geduld

abverlangen wird.

Bahnen stehen bis Ende Mai
Dank dem prächtigen Frühlingswet-

ter stiessen laufend grosse und kleine

Menschen hinzu und verweilten kurz

oder länger tüftelnd und beratend.

Auch die Kleinsten hatten alle Hände

voll zu tun. Im GZ-Atelier stand alles

bereit für die Produktion von Mini-

golfschlägern, die mit viel Hingabe

bemalt wurden.

Zum Abschluss versammelte sich

eine bunte Schar zum ersten Mini-

golf-Turnier auf der Piazza vor dem

Alterszentrum Mittelleimbach. Nach

Hause zu gehen kam für die Kinder

nicht infrage, sodass einige Eltern

überredet werden konnten, auf der

Piazza zu verweilen, bis alle neun

Bahnen durchgespielt waren.

Der Aktionstag ist zwar vorbei,

aber die Minigolfbahnen sollen bis

zum Leimbacher Frühlingsfest am

26. Mai stehen bleiben. Schläger und

Bälle können im GZ-Bistro ausgelie-

hen werden. So wird noch manches

spontane Minigolfturnier über die Pi-

azza gehen. Wer will sein Glück auf

der Geierwippe und der Eulenmaul-

Bahn versuchen? (e.)

In Leimbach steht Minigolf hoch im Kurs
Mit dem Satz «Unsere neu
erstandenen Minigolfbahnen
langweilen sich unter der
Blache und wollen neu
bespielt werden» hat das
GZ Leimbach zum Minigolf-
Aktionstag aufgerufen.

Auf der Piazza des GZ Leimbach wurde am Wochenende fleissig gebastelt und Minigolf gespielt. Foto: zvg.

STELLEN

Zu vermieten am Erligatterweg 5

in Wollishofen

Garagenplatz

per 1. 5. 2018 für Fr. 150.– monatlich.

Kontakt: 079 753 56 58

IMMOBILIEN



BucherSchule.ch

8053 Zürich-Witikon

076 344 24 26

Erst gerade angekommen und doch

sind Mikey und Milo schon Stars:

Knapp 50 000 Besucherinnen und

Besucher – fast doppelt so viele wie

im Vorjahr – hatten gemäss Medien-

berichten über das Osterwochenende

die beiden Koalas im Zoo sehen wol-

len. Die neue Australienanlage ist de-

finitiv ein Besuchermagnet – und

bringt Australien Zürich ganz nahe.

Im ehemaligen Afrikahaus, wo

früher Nashörner oder Flusspferde

zu sehen waren, kann seit kurzem

die australische Tierwelt beobachtet

werden. Die prominentesten Vertre-

ter sind die beiden Koalas – eine

Premiere für den Zoo Zürich und

gleichzeitig die ersten Vertreter ih-

rer Art in der Schweiz. Laut Zoo-Di-

rektor Alex Rübel seien sie sehr

wählerische Esser. «Koalas können

Eukalyptusblätter verdauen», sagte

Rübel anlässlich der Eröffnung.

Aber: Sie würden nicht alles fres-

sen. «Die Tierpfleger müssen jeden

Tag verschiedene Arten anbieten»,

führt der Zoo-Direktor aus. Um die

Blätter zu verdauen, brauchen die

Koalas dann viel Schlaf. Der Euka-

lyptus wird für die beiden Koalas

weitgehend in einer Gärtnerei in der

Umgebung von Zürich angebaut und

in den Zoo geliefert.

Weitere Bewohner der neuen An-

lage sind der Riesenwaran, der Pila-

bara-Felsenwaran und die Tannzap-

fenechse. «Der Riesenwaran wächst

noch», erklärte Rübel. Die Tiere kön-

nen über zwei Meter lang werden.

Der Pilabara-Felsenwaran bleibt hin-

gegen ziemlich klein und wird maxi-

mal 50 Zentimeter lang.

Nächstes Projekt ist die Savanne
In der begehbaren Aussenanlage le-

ben Bennett-Wallabys, eine mittel-

grosse Känguruart, und Emus. Die

beiden Tiere sind Schildhalter des

Wappens von Australien. In einer

eigenen Voliere hat der Vogel sein

Zuhause, der einem wegen seines

Namens im Gedächtnis bleibt. Der

Lachende Hans wird in Australien

Kookaburra genannt. Der Name

nimmt Bezug auf die laute Stimme

des Vogels, die an ein menschliches

Lachen erinnert. Die Vögel markie-

ren damit ihr Territorium.

Bereits im Mai letzten Jahres

wurde die Voliere der Allfarbloris er-

öffnet, die ebenfalls dazugehört. Die

Kosten für den Bau der gesamten

Anlage beliefen sich laut Zoo auf 9,9

Millionen Franken.

Als nächstes grosses Projekt folgt

nun die Lewa-Savanne unterhalb des

Kaeng Krachan Elefantenparks. Die-

se soll voraussichtlich 2020 eröffnet

werden – mit Breitmaulnashorn, Gi-

raffe und Grevyzebra. (pw.)

Eine Tramfahrt genügt, um nach Australien zu
Der Zoo hat einen neuen
Besuchermagneten. Statt
Nashörnern leben im alten
Afrikahaus nun Koalas.
Doch die Australienanlage
ist Heimat von vielen
anderen Tieren.

Vegetarier mit Ansprüchen: Der KoalDer Lachende Hans: Seine Laute klingen wie Lacher. Foto: P. Wiederkehr

Zoo-Präsident Martin Naville und Zoodirektor Alex Rübel an der Eröff-
nung der Australienanlage kurz vor Ostern. Foto: A. J. Minor
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MOVE Reisen, Tel. 044 372 22 70 
www.movereisen.ch 
travel@movereisen.ch 
Wehntalerstrasse 540 – 8046 Zürich 
(am Zehntenhausplatz)

Profitieren Sie von unserer langjährigen 
Erfahrung. MOVE ist ein Australien- und 
Neuseeland-Spezialist der ersten Stunde. 
Unsere Angebote sind individuell nach 
Ihren Wünschen massgeschneidert – ob 
mit der Familie, zu zweit oder alleine.

Überlassen Sie Ihre Australien-Reise nicht dem Zufall und buchen 
Sie beim Spezialisten

MOVE – Ihr persönlicher und kompetenter Australien-Spezialist.

 zu kommen und Koalas zu sehen

oala frisst nur frische Eukalyptusblätter Foto: A. J. Minor Der Riesenwaran ist noch nicht ausgewachsen und gut getarnt. Foto: ajm.

Emu im begehbaren Aussengehege. F. pw.

Bringt Farbe ins Spiel: Pfau. F: ajm.

Wallaby hüpft durchs Gehege. Foto: P. Wiederkehr

 Zürich



Donnerstag, 19. April
12.15 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrs-
drucke» inklusive Sammlung Lebenswelten: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.
14.00 Themennachmittag: Zürich im Wandel der

Zeit. Ökumenischer Themennachmittag. Bilder-

vortrag mit Monika Kienast. Ref. Kirchgemeinde-

haus Wollishofen, Kilchbergstrasse 21.
14.00–18.00 «Waschen, Schneiden, Lesen»: Kinder

bekommen einen Haarschnitt und bezahlen dafür

mit einer Geschichte, die sie aus einem Buch vor-

lesen. PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.
14.30 Präsentation: In 13 Jahren mit dem Velo

und Schiffen um die Welt. Alterszentrum Lau-

begg, Hegianwandweg 16.
18.00 Ausstellungs-Eröffnung: «On Top – vier foto-

grafische Standpunkte» – Hilla & Bernd Becher,

Matthias Koch, Simon Roberts, Peter Hebeisen.

Photobastei, 2. Stock, Sihlquai 125.
19.00 Teppich: Carlo Spiller, Mitdiskutierende: Ivo-

na Brdjanovic, Christoph Steier und Stefan Zwei-

fel. Literaturhaus, Limmatquai 62.
19.45 Generalversammlung: Quartierverein Enge.

VBZ informiert über die Buslinie 66. Liceo Artisti-

co, Parkring 30.

Freitag, 20. April
9.30–11.30 Internet-Corner: kostenlos, keine An-

meldung nötig. Alterszentrum Kalchbühl, Kalch-

bühlstrasse 118.
14.30 Konzert: Puszta Company. Alterszentrum

Mittelleimbach, Leimbachstrasse 210.
19.30 Frühlingsfest: Zürcher Buchhändler und ihre

Lieblingsbücher. Literaturhaus, Limmatquai 62.
20.00 Karl Marx. Das Kapital als Musical: Fabrikthea-

ter (Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Samstag, 21. April
9.00 Brugge- und Flohmärt 2018: Auf dem Bahnhof-

platz, Adliswil.

14.00 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrsdru-
cke»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

16.15–17.45 Rundgang: Frauenstadtrundgang Zü-

rich. Premiere mit Apéro. Eine Anmeldung ist

nur bei grösseren Gruppen erforderlich. Die

Rundgänge finden bei jeder Witterung statt. Ein-

gang Coop Supermarkt, Bahnhofbrücke.

17.00 Theater: «Der Trafikant». Mit Hanspeter

Müller-Drossaart. Sogar Theater, Josefstr. 106.

20.00 Karl Marx. Das Kapital als Musical: Fabrikthea-

ter (Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Sonntag, 22. April
9.45–16.00 Zürcher Uhren-Markt: Wieder sind et-

wa 50 Händler und Sammlerinnen. Volkshaus,

grosser Saal, Stauffacherstrasse 60.

14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

16.00 Konzert: «Nobody knows» mit dem Orches-

ter der Zürcher Hochschule der Künste (ZHdK).

Einführung 16 Uhr, Konzert 17 Uhr: Tonhalle

Maag, Zahnradstrasse 22.

18.00 Karl Marx. Das Kapital als Musical: Fabrikthea-

ter (Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Montag, 23. April
14.30 Musik: Offenes Singen. Alterszentrum Mit-

telleimbach, Leimbachstrasse 210.

Dienstag, 24. April
15.00 Esch-Ba-Kläng. Eintritt frei: Alterszentrum

Wolfswinkel, c/o Alterszentrum Buttenau, Erlen-

strasse 10, Adliswil.

18.00–20.00 Abendcafé: gemütliches Beisammensein
in den Abendstunden: Pflegezentrum Entlisberg

(Tageszentrum), Paradiesstrasse 45.

Mittwoch, 25. April
15.00 Chorauftritt Wollichörle: Wohn- und Pflege-

zentrum Tertianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

18.30 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrsdru-
cke» inklusive Sammlung China und Japan: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

19.30 Na logo!: Workshop zu den wichtigsten

Werkzeugen der Argumentation. Zentrum Karl

der Grosse (im Erkerzimmer), Kirchgasse 14.

20.00 Theater: Remake 68. Ein Stück über Ideen und
Ihre Leichen: Fabriktheater (Rote Fabrik), See-

strasse 395.

Donnerstag, 26. April
12.15 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrsdru-
cke» inkl. Sammlung Lebenswelten: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

14.30 Tanz-Café mit Hansruedi Schär: Pflegezentrum

Entlisberg (Saal), Paradiesstrasse 45.

18.30 Männerchor Leimbach: Der Männerchor

Leimbach singt. Alterszentrum Mittelleimbach,

Leimbachstrasse 210.

18.30–19.30 Vortrag: Zwischen 1850 und der Ge-

genwart – Transformation des Friedhofs in den

Zürcher Kreisen 3 und 4. Friedhof Forum, Aemt-

lerstrasse 151.

19.30 Celeste Ng: «Kleine Feuer überall». Litera-

turhaus, Limmatquai 62.

20.00 Theater: Remake 68. Ein Stück über Ideen und
ihre Leichen: Fabriktheater (Rote Fabrik), See-

strasse 395.

Samstag, 28. April
14.00 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahr-
drucke»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Sonntag, 29. April
11.00 Öffentliche Führung «Liebesblicke»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Reformierte Kirchgemeinde

Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Donnerstag, 19. April
14.00 Uhr, Themennachmittag
«Zürich im Wandel der Zeit»
Kirchgemeindehaus
Kilchbergstrasse
Sonntag, 22. April
10.00 Uhr, Gottesdienst
mit Pfr. Stefan Grotefeld
Kollekte: Claro Laden Wollishofen
Alte Kirche
Anschliessend: Chilekafi

Montag, 23. April
14.30 Uhr, Probe Wollichörli
Kirchgemeindehaus
Kilchbergstrasse
Mittwoch, 25. April
19.15 Uhr, ökum. Nachtgebet
Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 21. April
10.15 Uhr, Eucharistiefeier
im PZ Entlisberg
Ab 17.00 Uhr, Beichtgelegenheit

17.30 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 22. April
9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa
in lingua italiana

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Donnerstag, 19. April
Ökumenische Begegnung 65+
14.15 Uhr, Sihlcity Info Point
Führung in Sihlcity
Leitung: Zürich Tourismus

Sonntag, 22. April
10.30 Uhr, Gottesdienst
in der Kirche Enge
Pfarrer Ulrich Hossbach
Singende Gemeinde
Choralgruppe der Kantorei Enge
Kollekte: CBM Schweiz
Mittwoch, 25. April
Klangtag in der Kirche Enge
Einklang 9.00–9.30 Uhr
Haltestille 12.15–12.35 Uhr
Ausklang 18.30–19.00 Uhr
Liegemeditation 19.30–20.30 Uhr
anschliessend Gesprächsmöglichkeit
mit Pfarrer Ulrich Hossbach

Veranstaltungen & Freizeit
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BUCHTIPP

Vier von fünf
Beziehungen
passen nicht
und müssten
sofort beendet
werden. Mit
dieser These
hat Thomas
Meyer in einem
Interview für

viel Wirbel gesorgt. In seinem
persönlichsten Buch «Trennt
euch!» widmet er sich in Form
des literarischen Essays diesen
inkompatiblen Beziehungen.
Scharfsinnig und mit hoher ana-
lytischer Gabe seziert er aus-
sichtslose Konstellationen und
macht Mut, sich von seinem un-
passenden Gegenüber zu tren-
nen. Thomas Meyer spricht aus
eigener Erfahrung und nimmt ei-
ne klare Position ein – «Trennt
euch!» zeigt, dass es immer bes-
ser ist, den schweren Schritt zu
wagen. Meyers Essay befasst sich
mit den drei Feinden der Tren-
nung – der Angst, der Hoffnung
und dem Verstand – sowie dem
einzigen Werkzeug, das wirklich
hilft: dem Willen. Das Buch be-
schreibt alle Phasen des Schluss-
machens: die Zeit vor der Tren-
nung mit den quälenden Fragen,
die Trennung selbst sowie die Zeit
danach. Und nicht zuletzt ist
«Trennt euch!» eine Aufforderung
zum achtsamen Umgang mit sich
selbst und den eigenen Emotio-
nen.

Bären und Kro-
kodile, versun-
kene Regen-
wälder und ab-
grundtiefe

Höhlen, eisige Gletscherseen und
überwucherte Tropenflüsse: All
das und noch viel mehr hatte der
Freiburger Fotograf Michel Roggo
sieben Jahre lang vor seiner Ka-
mera. 40 Gewässer – immer
Süsswasser – fotografierte er auf
allen Kontinenten. Für dieses
«Freshwater Project» entstanden
Tausende Bilder in atemberau-
bend schönen Gewässern, oft vol-
ler Tiere und Pflanzen. Gesucht
war dabei nicht das dokumentari-
sche Bild, sondern jenes, das den
Geist des jeweiligen Gewässers
einfängt. Da geht es um das magi-
sche Licht unter der Oberfläche
im Zusammenspiel von Reflexion
und Refraktion, verbunden mit
dem Schattenwurf etwa der Bäu-
me des Auenwaldes.

Schwerer Schritt

Thomas Meyer, «Trennt euch!» Salis Verlag
2017

Atemberaubend

schöne Gewässer

Michel Roggo: «Aqua», 280 Seiten, 30,3 ×
20,5 cm. Werd & Weber Verlag AG, 2017

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt die grösste Wasserfläche des Jurabebirges.
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Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Da Schulferien sind, finden einige un-

serer regelmässigen Angebote nicht

statt. Mehr Infos findet ihr auf unse-

rer Homepage www.quartiertreff.ch

Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:

jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Keine Veranstaltungshinweise (Ferien)

GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und

14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18

Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Kleinkinder-Malen, Standort Manegg:

Do, 19. April, 10 bis 11.30 Uhr,

Kleinkinder in Begleitung, ohne An-

meldung, Maneggplatz 22, kein Kin-

dermalen in den Schulferien

Knirps-Atelier: Fr, 20. April, 10 bis

11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren in

Begleitung, Fr.  8.–/Morgen, kein

Knirps-Atelier in den Schulferien

Rakubrand auf der WerkBrache: Sa, 21.

April, 9 bis 12 Uhr, Erwachsene und

Kinder ab 10 Jahren

Offenes Holzatelier: «Wanduhr»: Sa, 21.

April, 14 bis 17.30 Uhr, Kinder ab

Schulalter und Erwachsene, ohne

Anmeldung

Ferien im GZ: «Trickfilm»: Di, 24. bis

Fr, 27. April, 10 bis 16 Uhr, (ausge-

bucht)

GZ Wollishofen
GZ Wollishofen

Bachstrasse 7

GZ Wollishofen, Standort Albisstrasse

Albisstrasse 25

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Erligatterweg 53

gz-wollishofen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/gz-wollishofen

043 243 11 37

GZ Wollishofen

Kinder-Spielsaal: Do, 19. April, 12 bis

17 Uhr; So, 22. April, 13 bis 17 Uhr,

Di, 24. April, 12 bis 17 Uhr

Kreativer Kindertanz: Mi, 25. April,

15.15 bis 16.10 Uhr, für Mädchen

und Buben, Claudia Christen, clau-

dia.christen@spiraldance.ch, 079 323

69 10

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Spaghetti-Plausch: Mi, 25. April, ab 18

Uhr, Info: olga.hauser@gz-zh.ch

Offenes Werken: Mi, 25. April, 14 bis

17.30 Uhr, Info: simon.laimbacher@

gz-zh.ch, 043 243 11 36

Offenes Töpfern: Mi, 25. April, 18.30

bis 21 Uhr, Info: seraina.schmitt@

gmail.com.

Kleinkinder kreativ: Fr, 27. April, 14

bis 17 Uhr, Info/Anmeldung: simon.

laimbacher@gz-zh.ch, 043 243 11 36

Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeden

Mi, 14.30 bis 17 Uhr, gratis

«Keine Kunst für kleine Kinder»: ab Mi,

18. April, 9.15 bis 11.15 Uhr (1× mo-

natlich), Kinder von 2 bis 2½ Jahre,

im Malatelier des Kinderhaus Entlis-

berg, Infos und Anmeldung: in-

fo@kunsttherapie-hoengg.ch

Väterabend: Mi, 23. Mai, 19 bis 21

Uhr, Anmeldung: alexmichel@gmx.ch,

Fr. 30.–

Sprachförderung mit dem Bilderbuch:

Di, 5. Juni, 19 bis 21 Uhr, Anmel-

dung: entlisberg@zuerich.ch, Fr. 10.–

Spielgruppen – es sind noch Plätze frei:

Di-Nachmittag/Fr-Morgen, Spieltreff

Sunneschii, Infos und Anmeldung:

susanneciulla@gmail.com

Spielgruppe Schmetterling: Mo- und

Mi-Morgen, Infos und Anmeldung:

natascia.sciarra@hotmail.com

Marienkäferclub: Fr-Nachmittag, An-

meldung: narcisatogni@gmx.ch

Spielgruppe Fischli: Mo- und Mi-Nach-

mittag, Infos und Anmeldung: ursu-

la@gunterberg.ch

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

Der Verein Zürcher-Museums Bahn

versucht, die alte Sihltalbahn zu er-

halten. Die «Schnaaggi-Schaaggi»

dampft jeden letzten Sonntag des Mo-

nats von April bis Oktober durchs

Sihltal. Der Nostalgiezug hält jeweils

nur an den im Fahrplan angegeben

Bahnhöfen. Ausser im Speisewagen

ist gemäss Verein eine Reservation

grundsätzlich nicht notwendig. Stati-

onen sind Wiedikon, Saalsporthalle,

Leimbach, Langnau-Gattikon sowie

Sihlwald. Achtung: Der Zug hält nicht

in Adliswil, da dies der Taktfahrplan

der S-Bahn nicht zulässt. (zh2.)

Bald fährt wieder der Dampfzug

«Schnaaggi-Schaaggi» dampft jeden letzten Sonntag des Monats von April bis Oktober. Foto: Zürcher-Museums Bahn

Nächste Fahrt: 29. April. Fahrplan, Reser-
vation: www.museumsbahn.ch

Als Frühlingsauftakt präsentiert der

Engemer Michael Flückiger im Kunst-

raum Kiosk Tabak eine Auswahl von

Arbeiten, die alle im Laufe der letzten

zwei Jahre entstanden sind: Zeich-

nungen und Malereien, die auf den

ersten Blick in ihrem Minimalismus

und ihrer Kühle ebenso bestechend

wie auch verwirrend sind. (pd.)

Engemer Künstler stellt
in ehemaligem Kiosk aus

Malerei und Zeichnungen von Michael
Flückiger, bis 26. April 2018. Kiosk Tabak,
Mutschellenstrasse 2. www.kiosktabak.ch. Michael Flückiger zeigt eine Auswahl seiner neuen Arbeiten. Foto: zvg.
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Leicht verzweifelt zeigt das kleine
Mädchen im Blümchenkleid auf ihr
leeres Körbchen. Sie hat bereits auf
halber Strecke alle ihre Süssigkeiten
verschenkt. Dabei stehen am Rand des
Umzugs noch viele weitere Kinder, die
beschenkt werden könnten. «Dies ist
eine unserer schwierigsten Aufgaben»,
erzählt eine der Helferinnen mit dem
traditionellen Chäferli-Foulard la-
chend. Sie begleiten jedes Jahr den
Kinderumzug des Zürcher Sechseläu-
tens und haben unter anderem ein Au-
ge darauf, dass die Süssigkeiten so
verteilt werden, dass es für alle reicht.
Kein leichtes Unterfangen, denn auch
in diesem Jahr lockten die rund 3000
Kinder in historischen Kleidern Tau-
sende Zuschauer an.

Das Schleckzeug ist nur einer der
Gründe für die Beliebtheit des Kinder-

umzugs bei Gross und Klein. Der elf-
jährigen Fama gefällt besonders die
Musik der zahlreichen mitmarschie-
renden Musikgruppen. Sie nimmt be-
reits zum zweiten Mal am Umzug teil.
Auch die alten Kleider findet sie toll:
«Meines ist aus der Renaissance!
Glaube ich.» Nicht ganz so überzeugt
von seinem Kostüm ist der 7-jährige
Luca: «Ich musste mich an meinen
Anzug gewöhnen. Am Anfang war er

nicht so bequem.» Er und sein
Freund liefen dieses Jahr zum ersten
Mal mit, und beide sind jetzt schon
Fan vom Sechseläuten. Zum gelunge-
nen Anlass hat auch Petrus beigetra-
gen. Er verwöhnte das Volksfest mit
schönstem Frühlingswetter.

Anders als der Umzug der Er-
wachsenen am Montag steht der Um-
zug am Sonntagnachmittag nicht nur
den Zünftern offen. Alle Kinder zwi-

schen 5 und 15 Jahren dürfen sich
anmelden, und die traditionelle Klei-
dung kann günstig gemietet werden.
Sie spiegelt die Zürcher Mode der
letzten 1000 Jahre wieder. Damit ist
das Kindersechseläuten eine Art Frei-
luft-Heimatmuseum.

Eine Ausnahme bildet der Block
«Weltoffenes Zürich», in dem Gruppie-
rungen aus verschiedenen Ländern ih-
re traditionellen Kleider präsentieren.

Unzürcherisch waren auch die Schüler
und Schülerinnen aus dem diesjähri-
gen Gastkanton Basel. Sie führten den
Umzug in Fastnachtskostümen an.

Etwas ungewohnt waren die vie-
len als Ärztinnen und Pfleger verklei-
deten Kinder. Sie liefen zu Ehren des
Zürcher Kinderspitals mit, das dieses
Jahr sein 150-jähriges Bestehen fei-
ert. Statt Schokolade verteilten sie
kleine Wasserspritzen.

Bunter Kinderumzug verzaubert Zürich
3000 verkleidete Kinder
verwandelten auch dieses
Jahr am Sechseläuten
die Zürcher Innenstadt fast
in ein Freilichtmuseum.

Jan Bolliger

Am traditionellen Kinderumzug des Sechseläutens am Sonntag trugen 3000 Kinder historische Kleider und verteilten Süssigkeiten an die zahlreichen Zuschauer. Fotos: Jan Bolliger

Im Block «Weltoffenes Zürich» waren auch fremde Länder vertreten. Viele Kinder hatten grossen Spass. Süssigkeiten wurden verteilt.

Am Kinderumzug können auch die Kleinsten mitlaufen. Von 5 bis 15 Jahren steht die Teilnahme allen Kindern offen.


